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riger Abonnementöpreis in Breslau 2 Thlr., auß 
Thlr. 11¼ 
fünfthelligen Zelle in Petit 


Nr. 350. Morgen ⸗ Ausgabe. 


Die unterzeichnete Expedition ladet zum Abonnement 
für die Monate uguſt und September ergebenſt cin. 

Der Abonnementspreis fur dieſen Zeitraum beträgt in 
Breslau 1 Thlr. 10 Sgr., auswaͤrts incluſive des Porto: 
zuſchlages 1 Thlr. 21½ Sgr. 

Da die königl. Poſt- Expeditionen nur auf vollſtändige 
Quartale Beſtellungen ausführen, ſo erſuchen wir Diejeni⸗ 
gen, welche dieſes neue Abonnement benützen wollen, den 
Betrag von 1 Thlr. 21% Sgr. direct und franco 
an uns einzuſenden, wogegen wir die gewünſchten 
Exemplare pünktlichſt der betreffenden Poſtanſtalt zur Ab: 
holung überweiſen werden. 

Hieſige Abonnenten, welche die Breslauer Zeitung nach ihrem 
Sommer⸗ oder Badeaufenthalt nachgeſandt zu haben wünſchen, wollen 
ſich deshalb direct an die unterzeichnete Expedition wenden. Die Poſt⸗ 
proviſton für Nachſendung innerhalb des preuß. Staates beträgt, gleich⸗ 
viel ob auf kurze Zeit, oder bis Ende des Quartals, 11% Sgr., zu 
welchem Betrage noch 10 Sgr. hinzutreten, wenn die Zeitung nach einem 
außerpreußiſchen Ort überwieſen werden ſoll. Abonnenten unſerer Zei⸗ 
tung innerhalb Preußens können ihr Exemplar durch diejenige preußi⸗ 
ſche Poſt⸗Anffalt, bei welcher das Abonnement erfolgt iſt, nach jedem 
beliebigen andern Orte der preußiſchen Monarchie gegen Zahlung von 
5 Sgr., überweiſen laſſen. Breslau, den 25. Juli 1886. 


Expedition der Breslauer Zeitung. 


Breslau, 30 Juli. 

0 Sicheres iſt über die Friedenspräliminarien immer noch nicht be⸗ 
kannt; alle darüber verbreiteten Nachrichten ſind mit Vorſicht aufzunehmen. 
Die „Nationalztg.“ will aus „beglaubigten Quellen“ wiſſen, daß die Erwer⸗ 
bungen für Preußen folgende ſind: die Elbherzogthümer, ganz Hannover, 
Kurbeſſen und Naſſau ſollen dem preußiſchen Staate einverleibt werden; 
außerdem iſt Ausſicht vorhanden, daß daſſelbe auch mit Oberheſſen und Frank⸗ 
furt a. M. geſchehen werde. Sachſen, das allerdings in ſeinen bisherigen 
Grenzen beſtehen bleiben würde, ſoll doch in ein ähnliches Verhältniß zu 
Preußen treten, wie es mit den Elbherzogthümern feiner Zeit nach den „Fe: 
bruarbedingungen“ beabſichtigt war.“ Zu dieſen Mittheilungen bemerkt die 
miniſterielle „Nordd. A. Z.“: 

Wir können im Augenblick für die Richtigkeit der Angaben dieſer Mit⸗ 
theilungen noch keine Garantie übernehmen. So viel iſt ſicher, daß Oeſter⸗ 
reich aus dem Bunde tritt, und daß ein norddeutſcher Bund, welchem auch 
Sachſen angehören wird, neben einem fürdeutihen Bunde zu Stande 
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kommt. In welchem Umfange und in welcher Art die angegebenen, Ein: |, 


verleibungen in Norddeutſchland ſtattfinden werden, darüber kann Beſtimm⸗ 
tes wohl noch nicht angegeben werden. Mit Baiern iſt ein Waffenſtillſtand ab⸗ 
geſchloſſen und mit den andern ſüddeutſchen Staaten ſtehen Verhandlungen 
darüber bevor, Daß dem Kurfürſten von Heſſen ſeitens der königl. Regie⸗ 
— die — gemacht worden ſei, es ſtehe ihm frei ſich hinzubegeben, 

ohin er wolle, wie mehrere Blätter erzählen, ift ganz unbegründet. 

Die Miniſter der Mittel: und Kleinſtaaten wandern, Einer nach dem Ans 
dern, in das Hauptauartier, um Maffenftillftand und Frieden zu erbitten. 
Wie einſt in Paris in den Vorzimmern Napoleons J. die Vertreter deutſcher Fürſten 
und dieſe ſelbſt um Erhaltung ihrer Staaten flehten, in derſelben Lage befin⸗ 
den ſich heute die Repräſentanten des Partikularismus in Nicolsburg. Nach⸗ 
dem ſie mit einer Haſt ohne Gleichen zum Kriege gedrängt und im Geiſte 
ſchon in das zerſtückelte Preußen ſich theilten, ſuchen ſie jetzt durch Bitten zu 
retten, was zu retten iſt. Allgemeine Freude wird es erregen, daß der Ge⸗ 
neraladjutant des Königs von Hannover von unſerem Könige nicht empfan⸗ 
gen worden iſt. Ein dem Namen nach deutſcher Fürſt, Prinz Friedrich Bil 

belm von Heſſen, hat ſich nach Paris begeben, um vom Kaiſer Napoleon die 
wald feiner kurheſſiſchen Erbrechte 5 erbitten; wir hoffen, daß er fie 
durch dieſen Schritt vollſtändig verwirkt hat. IR’ 
Sehr eigenthümlich klingt die Mahnung des „St. Anz.“ an die baterlän- 
diſche Preſſe, nicht dafür zu agitiren, daß Preußen die bundesſtaatliche Ein⸗ 
1 N er die füddeutſchen Staaten ausdehne. Die „Nat.⸗Z.“ bemerh 
u 2 
Wir finden dieſe Note zwar ehr bezeichnend für den 
jeember e e Schledsrüchteram über die Geſchide 
die Hand zu lahmen. Von der unabhängigen Preſſe kann man aber doc 
unmöglich verlangen, daß fie in einem jo entſcheidenden Augenblicke, wie 
der aigenm ag bie Arn nach dem Stirnrunzeln dieſer Cabinete umſehen, 
und ihre Aufgabe, Besen der Nation zum Ausdruck zu bringen, ber: 
leugnen fol. dat fi gang) der Mainlinie gehören freilich zwei Dinge: 
eine ſehr veränderte te ng einerſeits der preußiſchen Regierung und an 
dererſeits der ſürpen schen Je Line 0, Aber eine andere als vorüber⸗ 
gehende Bedeutung Sc ide bilden © niemals erlangen, und ſoll fie eine 
fe e e dee g en nu 0 
rieg jenſei 
Wir legen dieſer Erklärung des Staats. Anz. keine ſo große Bedeutung 
bei. Sie ſcheint uns nichts weiter zu ſein, als ein Avis an das Ausland, 
ſpeziell an Frankreich, daß die preußiſche Regierung mit der Agitation, Süd⸗ 
deutſchland in den norddeutſchen Bund zu ziehen, Nichts zu thun habe. Die 
Preſſe hat bei uns leider nicht eine fo große Macht, um — gleichviel ob vor⸗ 
un oder nachtheilig — auf die ſchwebenden Friedensverhandlungen ein⸗ 
zuwirten. 

Auch in 8 baben in Folge der Waffenruhe die Feindſeligtelten für 
den Augenblick aufgehört. Ueber den Stand der Cialdini'ſchen Haupt: 
armee melden pariſer Blätter, daß dieſelbe ſchon über den Tagliamento hinaus 
AH el M — Die Oeſterreicher ek 13 u 

riaul bis au 9 Palma Nuova geräumt. Am 19. d. Dis, 
war der Müczug derſelben 15 f Ie. Maroicic fo weit gediehen, daß das 
Hauptquartier in Görz, Bi 3 der Grenze war. Bis zum legzten 
Augenblick hatten ſie in eifum 5 franzöſiſche Intervention gerechnet. 
Indeß war die zur Beſitzergreiſung Venetiens beſtimmte franzöfiiche Flotte 
bis zum 28. Juli in Toulon ruhig ligen geblieben (che tel. Dep. in Nr. 349) 
und ſelbſt von den in Venedig ſchon nenden framſichen Kriegsſchiffen 
war eins, nämlich vie Panzerfregatte „Pr 5 h wieder nach Toulon zurück⸗ 
gelehrt, und nur die kleine Dampftorbette " 50 An war zum Schutze der 
ſrangſiſchen Unterthanen in Venedig zurückge 15 en. Der wiener „Preſſe“ 
zufolge erwartete man nun, daß Venevig allen Ernſtes von der Landseite 

er belagert werben ſollte. Die Vorpoſten der Italiener fiehen bereits in 
Meſtre, und Venedig war ſchon am 20. Juli von der Landſeite aus voll⸗ 
kommen von allem Verkehr nach außen abgeſchnitten. Demgemäß batte das 
Municipiu terung aufgefordert, mit dem Waſſer ſpar⸗ 


Anſpruch gewiſſer 
Deutschlands in 


ium denn auch die Bevd 
ſamer umzugehen. x 


b incl. 
Sgr. E für den Raum einer 


Was die Preiſe der Lebensmittel betrifft, fo find dieſelben bereits unge 
heuer geſtiegen, und bei dem gänzlichen Stocken der Arbeiten waren ſchon 
Für die Verproviantirung der 
Stadt ſoll überhaupt wenig geſorgt ſein. Das Militär⸗Gouvernement verbot 
den Ankauf von farbigen Stoffen zur Verfertigung von Abzeichen, welche zu 
Briefe des „Pays“ aus Venedig 
melden, daß die Oeſterreicher die Archive und Bibliotheken der Lagunenſtadt 
plündern. — Hinſichtlich der gegen Welſchtyrol unternommenen Operatio⸗ 
nen iſt zu bemerken, daß General Medici am 25. Juli die ſehr ſtarke Poſi⸗ 
tion in Pergine, acht Kilometer von Trient, inne hatte, während die Frei⸗ 
An demſelben 
Tage hat bei Bormio ein Gefecht zwiſchen den von Guicciardi befehligten 


Tauſende von Familien brotlos geworden. 


Partei⸗Demonſtrationen dienen könnten. 


ſchaaren in Judicarien bereits am 23. Cimego beſetzten. 


veltliner Nationalgarden und den Oeſterreichern ſtattgefunden. 


Abgeſehen von dieſen, auf den Krieg bezüglichen Nachrichten, enthalten die 
Das Wichtigſte iſt, daß die 
„Gazzetta ufficiale“ ein Decret veröffentlicht, welches die Seſſion des italieni⸗ 
ſchen Parlaments vom Jahre 1866 für geſchloſſen erklärt. Man hält es 
für wahrſcheinlich, daß eine Auflöfung der Deputirtenkammer erfolgen, und 
daß an den nächſten Wahlen dann bereits die venetianiſchen Provinzen theil⸗ 


italieniſchen Blätter nicht viel von Bedeutung. 


nehmen werden. 


Die franzöſiſchen Journale beſchäftigen ſich zumeiſt mit den Bedingungen 
des Waffenſtillſtandes, über die ſie jedoch ſehr wenig Zuverläſſiges zu melden 
wiſſen, und mit dem Stande der frankfurter Angelegenheit, die allerdings von 
der öffentlichen Meinung noch immer gemißbilligt wird, während freilich das 
Urtheil darüber in den Tuilerien ein milderes ſein ſoll, und während auch 
einige Blätter, namentlich die „Patrie“ und das „Pays“, welche bisher ener⸗ 
giſch zu Gunſten Frankfurt's eintraten, das Auftreten Preußens bereits zu 
entſchuldigen verſuchen. Beſonders bemerkenswerth iſt nächſt dem unter „Paris“ 
näher erwähnten geheimnißvollen Artikel der „Patrie“ die Antwort, welche 
Lagueronnière in fünf Spalten der „France“ auf die ſechs Girardin'ſchen 
Lagueronniere iſt nämlich der 
Meinung, daß hinter der Bewegung der Nationalitäten (er erkennt den Ein⸗ 
heitstrieb der deutſchen Nation bereitwillig an) eine geheimnißvolle, furchtbare 
Macht ſtehe, die größte des Jahrhunderts, die es treibt, ſpornt und leitet, die 
Demokratie. „Wenn daher das Haus Habsburg gedemüthigt wird“, ſagt er 
ſchließlich, „ſo triumphirt nicht Preaßen allein, die Revolution iſt mit ihm 
und Herr v. Bismarck mag wollen oder nicht, ſie iſt ſeine Verbündete, ſie hält 
ihn aufrecht, bis ſie ihn vielleicht beherrſchen wird.“ Uebrigens verlangt Herr 
d. Lagueronnisre nicht, daß Frankreich ſofort mit bewaffneter Hand eintrete; 
die zu erwartende Theilung Deutſchlands werde die Einheit noch auf 
einige Zeit vertagen und mittlerweile werde man beobachten und ſich ſam⸗ 
Daß das Letztere in dem Plane derer liegt, welche Preußen 


Spalten in demſelben Blatte ertheilt hat. 


meln können. 
die Früchte ſeiner Eroberungen am wenigſten gönnen, iſt unbeſtreitbar. 


Vom Kriegsſchauplatze. 
1. | 
Gießen, 26. Juli. 


verwahrten. Die Bevölkerung ſteht ganz auf Seiten der ſtädtiſchen Be: 
hoͤrden, denn einmal thun dieſe alles Mögliche, um den preußiſchen 
Requiſttionen zu entsprechen, und dann will fie auch, daß die Mann⸗ 
ſchaft, die weite Märſche und Fahrten macht, nicht darbt, ſondern tüchtig 
verpflegt wird. (Volksz.) 

Die „Oldenb. Ztg.“ veröffentlicht folgendes Telegramm des Groß⸗ 
herzogs an ſeine Gemahlin: „Miltenberg, 26. Juli, 10 Uhr Vormit⸗ 
tags. Erhalte ſo eben folgendes Telegramm vom General v. Man⸗ 
teuffel: Ew. königl. Hoheit Truppen haben ſich heute mit großer Bra: 
vour geſchlagen und die Orte Werbach an der Tauber und Hochhauſen 
gegen vereinigte Würtemberger und Badenſer mit ſtürmender Hand ge⸗ 
nommen. Lieutenant Amann und Grevers leicht verwundet. 1. und 2. 
Bataillon und Artillerie im Feuer. Ich eile ſofort zu den Truppen, 
bin aber Sehr unglücklich zu ſpät gekommen zu ſein. 

Hof, 29. Juli. Das Hauptquartier des 2. Reſerve⸗Corps (Groß ⸗ 
herzog von Mecklenburg) iſt Morgens in Bayreuth eingetroffen. — 
Der Großherzog von Mecklenburg hat Namens des Königs von Preu⸗ 


en den baieriſchen Regierungsbezirk Oberfranken in Beſitz genommen. 
— Die Avantgarde zerſprengte Morgens ein Bataillon des bai ri⸗ 
ſchen Leibregiments. Die Baiern verloren 4 Offiziere und 205 Mann 
Gefangene und mehrere Todte. 


(Wolſſ's T. B.) 

II. - 

Relation über die Schla 
am 3. 


Juli 
Der Erfolg vom 3. Juli war das Ergebniß der glücklich ausgeführten 
Vereinigung von drei bis dahin getrennten preußiſchen Heeren auf dem 
Schlachtfelde ſelbſt, und die Tapferkeit der Truppen fteigerte den Erfolg zum 
vollſtändigen Siege. 
Die Öiterreihiihe Heeresmacht ſtand in Böhmen auf der inneren Opera⸗ 
tionslinie zwiſchen der Mark und Schleſien. 
77 hatte den Krieg nicht geſucht. 7 f 
s befand ſich politiſch wie militäriſch in der Abwehr. Die Vertheidigung 
jener Provinzen konnte nicht von einem Punkt aus bewirkt werden. Die 
mbahnen aus dem Welten, Norden und Oſten der Monarchie enden an 
der Landesgrenze bei Halle, Torgau, Görlitz und Schweidnitz. 


t von Königgrä 
1866, a 
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Siebenundvierzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 


Auch in den engliſchen Blättern iſt, je günſtiger ſie bisher über das 
maßvolle Auftreten der Preußen in den von ihnen eroberten Ländern ge⸗ 
ürtheilt hatten, die Ueberraſchung über die Contributionen, welche Frankfurt 
auferlegt wurden, nur deſto größer. Die „Times“ insbeſondere fühlt ſich da⸗ 
durch zu der Bemerkung veranlaßt, daß Preußen, je entſchiedener es mit den 
alten Regierungen breche, nur deſto mehr beſtrebt ſein ſollte, die Bürger für 
ſich zu gewinnen. Die preußiſche Macht könne ſchließlich doch nur auf den 
guten Willen des Volkes begründet werden. „Graf Bismarck“, ſagt ſie end⸗ 
lich geradezu, „thäte wohl daran, die Wirkung des preußiſchen Zündnadel⸗ 
gewehrs gegen die Macht der frankfurter Geldſpinde abzuwägen, wo er dann 
bald zu dem Schluſſe gelangen würde, daß es leichter ſei, die Einheit Deutſch⸗ 
lands durch Zuſammenwirken dieſer beiden mächtigen Hebel als durch ihre 
Gegenwirkung gegen einander herzuſtellen.“ 


[Verpflegung der preußiſchen Trup⸗ 
ven.] Geſtern Abend 11 Uhr kamen preußiſche Truppen, ca. 650 Mann 
mit 6 Offizieren hier durch. Der Commandirende hatte vor 7 Uhr 
hierher an den preußiſchen Etappencommiſſar Grafen v. Hahke tele: 
graphiren laſſen, daß er einen Imbiß für ſeine Truppen wünſche. Dem 
Stadtvorſtand wurde erſt um 10 ½ Uhr Abends hiervon Nachricht ges 
geben, ſo daß es ſehr ſchwer war, in ſo kurzer Zeit, faſt in der Nacht, 
der Requifition zu entſprechen. Dennoch geſchah das Moͤgliche. Die 
& Offiziere dankten unſeren ſtädtiſchen Beamten für ihre Opferwilligkeit, 
dagegen hat ihnen Herr Graf Habe mit Arretirung gedroht, weil fie 
ſich gegen die Folgen der Verſpätung der Requiſttionen ähnlicher Art 


daß derſelbe mit ſeinem rechten Flügel bei Horenowes ſtand. Gegen denſelben 
traf der Stoß der 2. 


nämlich das 1. und 6., in Reſerve bei Bos 
Sadowa nach Königgrätz verblieben. ) 0 f 
jangene feſtſtellen ließ, ſtand rechts und links der Chauſſee bei Sadowa das FR 
4, 


links von demſelben na 
die Sachſen. Das preuß 
ganze 


6. 


eitun 


Expedition: Herrenſtraße Nr 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
ei an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Dinstag, den 31. Juli 1866. 


„Die weitere Vereinigung von dort aus lag nach vorne, alſo auf feind 
lichem Gebiet, und war nur durch die Offenſive zu erreichen. } 
Oeſterreich hatte die Initiative der Rüſtungen ergriffen. Preußen erfaßte 
die des Handelns. 2 
„Das Einrücken in Sachſen hatte nicht ſowohl die Beſitznahme des Könige 
reichs zum Zweck, als den ſtrategiſchen Aufmarſch der Elb⸗Armee und der 
1. Armee auf der Linie Dresden⸗Bautzen. Sn 
Er verkürzte die anfängliche Frontausdehnung pon 25 auf 7 Meilen, Far 
die weitere Vereinigung aller Streitkräfte war die Gegend von Gitſchin im 
nördlichen Böhmen als Sammelpunkt bezeichnet worden. © 

Um dahin zu gelangen, lag der ſchleſiſchen Armee ob, Angeſichts der ver 
ſammelten feindlichen Hauptmacht aus dem Gebirge zu debouchiren. 1 

Dieſe ſchwierige Aufgabe löfte der Kronprinz von Preußen in wiederholten 
und ernſten Gefechten. Die Standhaftigkeit, mit welcher das 5. Armeecorps f 
unter General von Steinmetz während drei Tagen alle Angriffe des en 4 
legenen Gegners abſchlug, gewährte dem Garde⸗Corps die Möglichkeit eines 
glänzenden Erfolges und degagirte das 1. Corps aus den Engpaͤſſen. 

Während ſo die ſchleſiſche Armee von Glaz und Landeshut her, ſich bei 
Königinhof an der oberen Elbe concentrirte, war Prinz Friedrich Karl ihr mit 
der 1. und der Elb⸗Armee, denen mindere feindliche Streitkräfte entgegen⸗ 
ſtanden, noch über den perabredeten Sammelpunkt hinaus bis Horzitz entgegen⸗ 

erüdt, Er hatte dabei die ſiegreichen Poſtengeſechte von Porol, Turnau, 
ünchengrätz und Gitſchin gehabt. 

Die ſtrategiſche Verbindung war ſomit hergeſtellt und wenn das taktiſche 
S en richtig combinirt wurde, ſo mußte es zur Umfaſſung des 

egners in der Schlacht führen. N 28 

Man vermuthete das öſterreichiſch⸗ſächſiſche Heer in einer Poſition: die 
5 — der Front, die Feſtungen Joſephſtadt und Königgrätz auf den 
Flügeln. 0 £); n 
N Diese Stellung war überaus ſtark, indeſſen ſtand die ſchleſiſche Armee in 
ihrer rechten Flanke. Ein unmittelbares Heranziehen jener Armee nach Horzitz 
lag daher nicht in der Abſich!. * ) 

Am 2. Juli Abends nach 11 Uhr ging bei dem Ober⸗Commando die 
Nachricht ein, daß die feindliche Armee über die Elbe vorgegangen ſei und in 
bedeutender Stärke den Abſchnitt der Biſtritz beſetzt habe. y 

Der Entſchluß, mit allen Kräften dort anzugreifen, wurde ſogleich gefaßt. 
Um 12 Uhr gingen die betreffenden Befehle ab, um 4 Uhr Früh des 3. Juli 
waren ſie in Händen der Armee⸗Commandos und um 7 Uhr befanden ſich 
alle Corps auf dem Marſch. „ MR 

Die erite Armee ſtand dem Feinde zunächſt. Von derſelben ging die 
Diviſion ge von Cerekwitz gegen Benatek und die Diviſion Horn auf 
der Chauſſee gegen Sadowa vor. Das zweite Corps blieb auf dem rechten 
Flag der Diviſion Horn, das dritte Corps dahinter in Reſerve. 3 

ls die Tete der Divifion Horn ſich gegen 8 Uhr Morgens Sadowa 
näherte, fielen gegen dieſelbe einige Kanonenſchüſſe. Zu dieſer Zeit traf Se. | 
Maj ſtät der König auf der Höhe bei Dub ein und unternahm ſofort eine 
Recognoscirung der feindlichen Aufſtellung, während die Avantgarden⸗Batterien 
der Diviiion Horn und des 2. Corps ihr Feuer eröffneten. 
„Die Recognoscirung ergab, daß der Feind die Dörfer und Wälder an der 
Biſtritz beſetzt und jenſeits des Baches Stellung genommen hatte. 

Mit welchen Kräften und in welcher Weiſe blieb indeſſen unbekannt. Der 
Nebel, der an und wieder durch Regen unterbrochen wurde, behinderte die 
Fernſicht. Man vermochte nur, aus dem an vperſchiedenen Punkten eröffneten 
Artilleriefeuer zu ſchließen, daß mehrere feindliche Batterien in Thätigkeit ge⸗ 
kommen waren. 3 

Jenſeits der Biſtritz ſteigt das Terrain an und ift von ſtärkeren wie 
ſchwächeren Mulden derartig durchſchnitten, daß es die in denſelben ſtehenden 
Truppen der Einſicht wie der Feuerwirkung des Gegners entzieht. F 

Die Höhen bieten günſtige Artillerieftellungen und eignen ſich dn 
zur Infanterie⸗Vertheidigung. Die Dörfer ſind zum Theil maſſiv zum Thei 
bon Fachwerk gebaut; die Wälder bieten gute Stützpunkte. Um an dieſe von . 
Natur ſehr ſtarke Stellung zu gelangen, muß man den Biſtritz⸗ Bach über); 
ſchreiten, der ein entſchiedenes militäriſches Hinderniß bildet und nur mittelſt 
Brücken zu paſſtren iſt. Den hochſten Punkt bildet die Höhe, auf welcher 
das Dorf Chlum liegt. Sie dominirt das anliegende Terrain nach allen 


iten. 

In dieſer Stellung entwickelte der Feind immer mehr Artillerie. Da man 
preußiſcherſeits, trotzdem der Nebel nachgelaſſen hatte, der Terrainfalten we⸗ 
gen die Auſſtellung der feindlichen Infanterie nicht bemerken konnte, jo kam 
es darauf an, den Feind zur Entwickelung ſeiner Kräfte zu zwingen. Bl 

Zu dieſem Zwedl ertheilte Se. Majeftät um 9 Uhr an die erſte Armee den N 
Befehl, die Biſtritz zu überſchreiten. 5 

Die Diviſion Horn ging gegen das Wäldchen von Sadowa vor, rechts 
von ihr das 2. Corps, links in der Richtung auf Benatek die Divifion Sranfedy, 

Es entbrannte auf der ganzen Linie ein hartnäckiger Infanteriekampf, in⸗ 2 
dem es ſich um den Beſitz der bon den Oeſterreichern beſetzten Wälder handelte. 

Man erkannte bald, daß man es mit ſehr bedeutenden Kräften des Feindes 
zu thun habe, der die Stellung zur Vertheidigung künſtlich verſtärkt hatte. 

Die Diſtancen waren von denſelben markirt, die Wälder berhauen und 
Schützengräben wie Epaulements für die Batterie hergeſtellt. 

Unter dieſen Umständen das Centrum des Seinbes unter großen Opfern 
zu durchbrechen, konnte nicht die Abſicht ſein. Es kam vielmehr darauf an, 
bier ein hinhaltendes Gefecht zu führen, bis der Kronprinz und General von 
Herwarth einzugreifen im Stande waren. Se. Maj. befahl demgemäß, daß 
der Kampf in der Front hauptſächlich durch Artillerie geführt werde, während 
der General von Herwarth die Biſtritz bei Nechanitz überſchreiten ſollte. 

Das Eingreifen der 2. Armee konnte man vor 11 Uhr nicht erwarten. 

Während von der erſten Armee rechts und links der Chauſſee zwiſchen Be⸗ 
natek und Trefowis gekämpft wurde, ſtellte die Avantgarde der Elb⸗Armee 
unter dem Schutz der Artillerie auf dem dieſſeitigen Ufer die Brücke über die 
Biſtritz her und begann den Bach zu überſchreiten. 5 

Das Dorf Lubno und die Höhe wurde von derſelben beſetzt. 

Die Sachſen entwickelten dagegen ihre Artillerie in guter Stellung. Um 
dieſelben zu delogiren, wurde die Diviſion Canſtein auf Hradeck dirigirt. Von 
bier ſollte fie gegen den linken Flügel in Prim vorrücken. Zur Unterſtützung 
dieſes Angriffs ging die Diviſion Münſter gegen Problus vor. Die Diviſion 
Etzel verblieb noch in Reſerve. Während hier um den Beſitz der Dörfer 
dom I und Prim gekämpft wurde, behaupteten die Diviſionen Franjedy und x \ 

* 


** 
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orn ihre Stellung in dem Wäldchen ſtandhaft, wenn auch unter ſehr großem 
erluſte. Die 5. und 6. Divifion, ſowie eine Diviſion des Cavallerie⸗Corps 
und die Reſerve⸗Artillerie verblieben noch immer verfügbar in Reſerve. Die 
Armee des Kronprinzen hatte den Marſch in der Weile angetreten, daß das 
1. Corps, gefolgt von der Cavallerie⸗Diviſion, von Ober ⸗Prausnitz öſtlich ö 
Miletin auf Greß⸗Burglitz, die Garde von Königinhof auf Jercirk und Lhota, £ 
das 6. Corps, nach Detachirung einer Brigade gegen Nen anf von 5 
| 


Gradlitz auf Huſtinow und Neckaſow und das 5. Corps in Reſerve auf Cho⸗ 5 
teboret a Man A 
Im Allgemeinen nahm man die Direction auf Horenowes. herr 
Um 11 Uhr 15 Min. traf die Tete des Garde⸗Corps auf der Höhe von 2 
Choteborek ein. Aus dem Geſchützfeuer des Feindes konnte man erkennen, =, 


Armee. a 
Oeſterreichiſcherſeits hatte man eine ſehr ausgedehnte Stellung hinter der 


Biſtritz mit der Aue Armee genommen. 39 
n dieſer Linie ſtanden 5 Corps und die Sachſen, während 2 Corps, 7 


beritz & cheval der Chauſſee von 
Soweit es ſich durch öſterreichiſche Ge⸗ 25 


orps, rechts von demſelben bis Horenowes das 3. und 2. Corps und kr 
Nechanitz hin das 8. und 10. Corps und 9 

iſche Garde⸗Corps entwickelte ſich ſofort und zog ſeine N 

Artillerie vor. Dieſe wurde von 4 Batterien des 6. Corps unterſtützt, * 1 
kinter welchem 17 Bataillone zum Gefecht auseinander gezogen wurden. Das 2 
1. Corps war noch zurück und konnte noch nicht in die erſte Linie einrücken. 7 
Es batte die Beſtimmung, die Verbindung zwiſchen der 1. und 2. Armee her⸗ 
zustellen. Das 5. Corps ſollte in Reſerve verbleiben. Dieſes Vorrücken 
wang den Feind, ſeine Stellung zu verändern. Die Artillerie, welche den 
— Flügel der 1. Armee beſchoß, gab die innegehabte Poſition auf und 


* 


feltte ſich auf die Höhen öſtlich Horenowes, von wo fie um 11 Uhr 40 Mi⸗ 
muten das Feuer gegen die Garde und das 6. Corps begann. 
ls 5 Maslo es der Diviſion Franſecky, nach blutigem re 
Wäldchen bei Maslowed gegen bedeutende feindliche Ueberlegenheit in Beſitz 
zu nehmen. 

erdurch wurde es möglich, um halb 1 Uhr die Reſerve⸗Artillerie der 
1. Armee zwiſchen Sadowa und Maslowed zu entwickeln, nachdem die Ars 
N) tillerie des 2. Corps bei Dohalida bereits wirkſam war. Man kann anneh⸗ 
l men, daß preußiſcherſeits um 1 Uhr Mittags ungefähr 500 Geſchütze in Thä⸗ 
10 Ko waren, und daß der Gegner mindeſtens die gleiche Zahl in feiner ver⸗ 

ſchanzten Stellung entwickelt hatte. 

Wahrend des Artillerie⸗Kampfes blieb die Colonne der Armee des Kron⸗ 
prinzen im Avanciren und bald nach 1 Uhr begann die öſterreichiſche Artillerie 
die Stellung von Horenowes zu verlaſſen. ie Infanterie der Garde und 
des 6. Corps griffen nunmehr die Dörfer Maslowed und Ciſtowes an und 

nahmen dieſelben nach hartnäckiger Gegenwehr. 
Wiederholte Verſuche der Oeſterreicher, das verlorene Terrain zurück zu 
gewinnen, ſcheiterten an der feſten Haltung der preußiſchen Infanterie. 
Der Kampf wurde hier immer lebhafter und entſcheidender. Man näherte 
605 ch der ſtark verſchanzten und beſetzten Höhe von Chlum. Während die In⸗ 
ſantexie, unterſtützt von der Artillerie, gegen dieſe Stellung vorgeführt wurde, 
| ämpfte man in der aͤldchens von 
el Sadowa, in der linken Flanke aber um die Dörfer Problus und Ob. Prim. 
ii General von 1 wurde benachrichtigt, daß der Kronprinz den Oeſter⸗ 


Front noch immer um den Beſitz des 


reichern den Rückzug auf Joſephſtadt verlegt habe, und es nun darauf an⸗ 
käme, den linken feindlichen Flügel zu umfaſſen. 
1 Sobald die Apantgarde des 1. Corps zwiſchen der Armee des Kronprin⸗ 
ii zen und der des Prinzen Friedrich Karl eingetroffen war, wurde fie zur Uns 
N kerſtützung des Garde⸗Corps gegen Chlum vorgeführt und die Höhe trotz der 
. tapferiten Gegenwehr genommen. Dieſer Erfolg war für den Ausgang der 
i Schlacht entſcheidend. Mit der Höhe von Chlum verloren die Oeſterreicher 
Halle; ihren Hauptſtützpunkt, den eigentlichen Schlüſſelpunkt der Stellung. Das 
Feuer der Oeſterreicher erloſch mehr und mehr in der Toms 
Se. Majeſtät der König ging an der Spitze der Reſerve⸗Cavallerie der 
erſten Armee zwiſchen Sadowa und Maslowed in der Richtung auf Streſetitz 
zur Verfolgung vor. Es war 3% Uhr. . 
l Dieſes Vorgehen war das Signal für die allgemeine Verfolgung, welche 
3 in der Front hauptſächlich von der 5. und 6. Divifion geführt wurde. 
1 Auf dem rechten Junge waren inzwiſchen von der 14. und 15. Diviſion, 
wie einer Brigade der 16. Divifion die Dörfer Problus, Prim und Charbu⸗ 
ſitz genommen, p daß die dort befindliche Diviſion des Cavallerie⸗Corps in 
der Richtung auf Streſetitz zur Verfolgung vorgehen konnte. 
„Die Wi en sc Armee ſuchte über Königgrätz zu entkommen. 
Theil der Cavallerie nahm die Richtung auf Pardubitz. Setzten auch 
einzelne Abtheilungen derſelben an günſtigen Terrainabſchnitten den verfolgen⸗ 
Truppen zeitweiſen Widerſtand entgegen, ſo war doch die taktiſche Orb 
y nung ber öſterreichiſchen Armee vollſtändig gebrochen und die Verfolgung 
61 wurde bis in Einbruch der Dunkelheit fortgeſetzt. 
. 174 Geſchütze, etwa 18,000 Gefangene und 11 Fahnen fielen in die Hände 


reußen. 
eſterreichiſcherſeits wird der Geſammtverluſt auf 40,000 Mann berechnet, 

während derſelbe preußiſcherſeits die Zahl von 10,000 nicht überfteigt. 
5 Eine derartige Niederlage hatte die öſterreichiſche Armee bisher nie erlitten. 
8 Noch in den nächſten Tagen war es ihr nicht möglich, die Ordnung herzn⸗ 
J ellen. Stehen gebliebene Geſchütze und Wagen, e ewehre, 
orniſter und Säbel, vor allem die große Zahl der eingebrachten Gefangenen 

zeugten von vollſtändiger Auflöſung der Armee. 


Das 4. Niederſchleſiſche Infanterie⸗Regiment Nr. 51, 
. unter Befehl des Oberſten Paris 
in der Schlacht bei Königgrätz am 3. Juli 1866. 


Auch dieſes Regiment hat einen weſentlichen Antheil an der ſchließ⸗ 
lichen Entſcheidung der Schlacht genommen, indem es in Gemeinſchaft 
mit Abtheilungen der 21. Infanterie⸗Brigade und namentlich des Gre⸗ 

nadier⸗Regiments Nr. 10, unerwartet die rechte Flanke des Feindes 
attaquirte. 

Ganz beſonders muß der Moment hervorgehoben werden, wo Ab⸗ 
theilungen des Regiments, unter der perſönlichen Leitung des Oberſten 
Paris, das Dorf Wſeſtar genommen und den füdlichen Ausgang des 
Dorfes erreicht hatten, während öͤſterreichiſche Colonnen nordweſtlich vom 
Dorfe zurückgeblieben waren, und plotzlich derart überraſcht wurden, 
daß ſie in wilder Flucht unter heftigem dieſſeitigen Feuer und großen 
Verluſten in der Richtung auf Problus abzogen. 


* * 
* * 


1934 
Das Nähere ergiebt ſich aus dem nachſtehend aufgezeichneten Ver⸗ 
halten der drei Bataillone des Regiments. 
Das 1. Bataillon 4. Niederſchleſiſchen Infanterie⸗Regiments Mr. 51, 
unter Befehl des Major v. Haine 
in der Schlacht bei Königgrätz am 3. Juli 1866. 

Das Bataillon ſtand als rechtes Flügel⸗Bataillon erſten Treffens 
der 22. Infanterie⸗Brigade. Beim Dorf Lochenitz wurde das Halb: 
Bataillon (1. und 4. Compagnie) unter Befehl des Hauptmann Lange 
mit dem Auftrag detachirt, vorwärts Lochenitz zur Aufnahme der 
etwa zurückgelaſſenen Artillerie Stellung zu nehmen. 

Der günſtige Fortgang des Gefechts veranlaßte das Halb⸗Bataillon 
zum Weitervorgehen in der Richtung auf die Dörfer Wſeſtar und 
Rosnitz. Das heftige Granatfeuer verwundete hier den Hauptmann 
v. Polenz, Chef der 4. Compagnie. Die Dörfer wurden genommen, 
und jenſeits weiter vorgegangen; etwa 300 Schritt vorwärts des Dorfes 
Rosnitz bot ſich günſtige Gelegenheit zum Salven- und Schnellfeuer 
auf die fliehenden Feinde, welche bis auf die vorliegende Höhe verfolgt 
wurden. Hier blieb das Halb-Bataillon mit der 10. Compagnie 
51. Regiments und Compagnien des 40. Regiments unter Befehl des 
Major v. Slupetzky halten, und übernahm ein Cavallerie⸗Corps die 
weitere Verfolgung. 

Das Halb⸗Bataillon (2. und 3. Compagnie) unter Befehl des Ma⸗ 
jor v. Haine avancirte in ſeinem Verhältniß mit der 22. Infanterie⸗ 
Brigade. 

Zwiſchen Lochenitz und Wſeſtar wurden Schützen vorgenommen, 
dieſelben nahmen zunächſt auf der Höhe vor Wſeſtar feindliche Ge: 
ſchütze, und ſtürmten hierauf die Dörfer Wſeſtar und Rosnitz. 

Das Halb⸗Bataillon ging auf der Höhe öſtlich der genannten Dörfer 
vor und konnte die aus den Doͤrfern fliehenden Feinde noch beſchießen. 
Bei Briza raillirte ſich die Brigade. 

Das 2. Bataillon des 4. Niederſchleſiſchen Infanterie⸗Regts. Nr. 51, 
unter Befehl des Majors v. Oſtrowsky, 
in der Schlacht bei Koͤniggrätz am 3. Juli 1866. 

Am 3. Juli Früh 7 Uhr rückte das Bataillon im Brigadeverbande 
aus dem Bivouak bei Gradlitz ab, und erhielt nach Ueberſchreitung 
der Trot inka und Erſteigung der ſteilen nördlichen Abhänge von Ho⸗ 


⸗[renowes die erſten Verluſte durch Granatfeuer, welches auf dem rech⸗ 


ten Flügel zwei Mann hinraffte. 

Von hier marſchirte das Bataillon ununterbrochen bis zum Abend 
im heftigſten Granatfeuer, und zwar zunächſt über Sendraſitz gegen 
Rosberitz, wo die vorgezogenen Flügel⸗Compagnien in Wirkſamkeit 
kamen. Die 8. Compagnie wandte ſich mit dem Schützenzuge der 5ten 
Compagnie und den Schützen der Füſiliere des Regiments (Oberſt⸗Lieut. 
v. Konski) gegen Wſeſtar und Rosnitz, wo es der 8. Compagnie 
gelang, drei beſpannte Geſchütze zu erobern. 

Die vorgezogene 5. Compagnie eröffnete mit ihrem 1. und 2. Zuge 
gegen Rosberitz ihr Feuer, wobei Hauptmann Liebe im Fuße ſchwer 
verwundet wurde. Als Lieutenant Freitag bemerkte, daß der Feind 
Roſenitz räumte, ſtürzte er ſich mit Hurrah auf das brennende Dorf, 
fäuberte mit Lieutenant Dühring daſſelbe und übergab der 3. Com: 
Se des Grenadier⸗Regiments Nr. 11 (Kronprinz) eine Unzahl Ge: 
angene. 

Der Lieutenant Knappe, welcher den Schützenzug der 5. Compag⸗ 
nie führte, erhielt hinter Rosnitz einen Streifſchuß in den rechten Unter⸗ 
ſchenkel. Als der Major v. Oſtrowsky die aus Rosberitz abzuſenden⸗ 
den Infanterie⸗Colonnen, welche durch die bei Wſeſtar und Rosnitz hal⸗ 
tende Küraſſier⸗Colonne gedeckt wurden, bemerkte, ließ er ſofort deployiren 
und Feuer geben, welches der Feind aber nur wenig beantwortete, in⸗ 
dem er ſich bald zur Flucht entſchloß. Das Halb⸗Bataillon folgte mit 
klingendem Spiel bis zur Höhe weſtlich von Rosnitz, machte dabei 
über 500 Gefangene, und ging nun auf Befehl bis Klarow vor, wo 


es um 7 Uhr Abends eintraf und drei Compagnien zu den Vorpoſten 


gab, die gegen Kniggrätz ausgeſetzt wurden. Die 7. Compagnie 
rückte in das Bivouak von Briza. 
Das Füſilier⸗Bataillon des 4. Niederſchl. Infanterie⸗Regts. Nr. 51, 
unter Befehl des Oberſt⸗Lieuts. v. Konski, 
in der Schlacht bei Königgrätz am 3. Juli 1866. 

Hinter der Höhe von Rosberitz wurden die 10. und 11. Compagnie 
in der Mittagsſtunde mit Schützen vorgezogen, die in Verbindung mit 
dem 2. Bataillon rechts und dem 10. Regiment links ſüdlich auf Wſe⸗ 
ſtar unausgeſetzt in dem heftigſten Kartätſchfeuer vordrangen, das Dorf 
und die davorſtehenden 5 Geſchütze mit theilweiſer Beſpannung nahmen 
und dann, die Säuberung der Häuſer mit der Beſetzung der ſüdlichen 
Lifiere des Dorfes verbindend, die an dieſer entlang flüchtenden feind⸗ 
lichen Maſſen, aus allen drei Waffengattungen beſtehend, heftig beſchoſſen. 
Unmittelbar darauf, als die Gefangenen herausgetrieben, gingen die 
Compagnien ſüͤdlich über Wſeſtar hinaus, nahmen hier nochmals 5 Kano⸗ 
nen, mußten aber abgelöſt werden, da die Schützen ſich verfeuert hatten. 
Die Ablöſung blieb darauf im Vorgehen, ging über die ſüdlich gelegene 
Höhe hinaus, und zog ſich dann dem Soutien nach, was in der Direc- 
tion Rosnitz vorgegangen. 

Der Oberſt⸗Lieut. v. Konski ſammelte hierbei alle ihm vom Re⸗ 
giment 51 begegnenden Abtheilungen, und führte dieſe weſtlich Rosnitz 
bis an Briza, wo Poſto gefaßt wurde, um Waffen einzuſammeln und 
Gefangene zu escortiren. 

Die Füſiliere gingen durchweg mit freudiger Bravour vor, ließen 
jeden ſtürzenden Kameraden unberückſichtigt und ſchreckten den Feind 
durch die muthige Ausdauer und Energie. 

Getoͤdtet find: 1 Unteroffizier, 5 Füſtliere; verwundet find: der ſehr 
brave Compagnieführer Prem.⸗Lieut. Chuchul, 5 Unteroffiziere und 
18 Füſilicre. Außer den 10 Geſchützen erbeutete das Bataillon noch 
21 Pferde mit Geſchirr und Sattelzeug, ſo daß es möglich wurde, 
mehrere der erbeuteten Kanonen ſofort abzufahren, von denen 7 an die 
Garde⸗Artillerie⸗Brigade (Lieutenant v. Roon) gegen Quittung über⸗ 
geben worden ſind. 


Ausgezeichnet haben ſich: Prem.⸗Lieutenants Soeſt und Chuchul, 


Sec.⸗Lieutenants v. Böhm, v. Garnier, v. Gilgenheimb und 
Meinecke, ſowie der ſtellvertretende Stabsarzt Dr. Rügner, der im 
heftigſten Kartätſchfeuer Verbände anlegte. 

III. 


Ancona, 22. Juli. [Ueber die Seeſchlacht bei Liija] erhält die 
„K. Z.“ von hier folgenden Bericht: Die Inſel Liſſa, an deren Uferborden 
faſt ſich das Gefecht entwickelte, iſt eine der größeren Inſeln Dalmatiens, 
etwa 60 Kilometer vom Feſtlande gelegen. Im Jahre 1850 war ſie bereits 
von den Franzoſen beſetzt, als der 1 von Villafranca dem weiteren 
Vordringen der franzöſiſchen Admirale Einhalt that. Es entwickelte ſich 
bald ein heißer Kampf; die Luft war drückend und ſchwül; es regte ſich 
kaum eine ſchwache Briſe. Die ug Tegetthoff's erſchien, voran das 
große Linienſchiff „Der Kaiſer“, deſſen Maſchine mit 900 Pferdekraft arbei⸗ 
tete, während ſeine 91 Kanonen einen förmlichen Eiſen⸗ und Granathagel 
auf die herannahenden Italiener warf. Das italieniſche Panzer⸗Kanonen⸗ 
boot zweiter Klaſſe, „Paleſtro“, erſt 1860 mit einem Koſtenaufwande von 
1,450,000 Franken erbaut, ſcheint ſich hierbei etwas zu weit vorgewagt zu 
. Thatſächlich iſt, daß feine Platten nicht dicht genug ‚waren, um dem 

npralle der großen eiſernen Kanonenkugeln des öſterreichiſchen Linien⸗ 
ſchiffes genügend Widerſtand zu leiſten. So gerieth es in Brand. Der 
tapfere Kapitän Cappelini, ein junger Toscaner, erkannte bald, daß keine 
Rettung mehr möglich ſei; dennoch wollte weder er noch irgend einer ſeiner 
Untergebenen — die Equipage des Fahrzeuges beſtand aus 200 Mann — 
das Schiff verlaſſen. Das Feuer griff immer weiter um ſich. Perſano 
ſignaliſirte Rettungsboote — umſonſt, Cappelini wollte nichts davon wiſſen. 
Da ergriff das Feuer die Pulverkammer, ein furchtbarer Donnerſchlag er: 
jehütterte die Luft und unter dem begeiſterten Hufe ver Mannſchaft: „Es 
lebe Italien! Es lebe der König!“ flog der „Paleſtro“ in die Luft. Faſt 
egen ihren Willen wurden 1 Offtzier und 19 Matroſen noch gerettet, die 
Anderen fanden ihr Grab in den Wellen. Gleich beim Beginne des 
Kampfes hatte Admiral Perſand mit ſeinem zweiten Chef Amico das Ad⸗ 
miralſchiff „Il Re d'Italia“ verlaſſen, das, obgleich eine Panzer⸗Fregatte 
erſter Ordnung und erſt 1860 in Amerika gebaut, trotz ſeiner 36 Kanonen 


En —— . ———— — nn 


%, Nicolsburg, 25. Juli. [Hr. v. d. Pfordten. — Waffenſtill⸗ſpeiſte? Es dauerte aber nicht lange, fo kam Hr. o. d. Pfordten 


ſtand. — Kriegsluſt der Armee. — General-Gouvernements. 

— Leben im Hauptquartier.] Geſtern gegen Abend hier ange⸗ 
kommen, hatte ich die Ehre, faſt gleichzeitig mit einer Perſon im zeiti⸗ 

gen Hauptquartier unſeres Königs einzutreffen, der ich in der That hier 

nicht zu begegnen hoffte, Herrn v. d. Pfordten, Premier-Minifter des 
muſikliebenden Königs von Baiern, der ſo eben das letzte, überhaupt 
mögliche und bewohnbare Zimmer im Gaſthauſe zur Roſe in Beſchlag 
genommen, wo man mir Ausſicht auf ein Unterkommen gemacht hatte. 
Herr v. d. Pfordten in Nicolsburg! Ich war ſo erſchrocken über das 
Alnngeheuerliche dieſer Begegnung, daß ich beſchloß, aus einem „langjähri⸗ 
gen Abonnenten“ der Breslauer Zeitung auch einmal ein „Spe⸗ 
JiCial⸗Correſpondent“ derſelben zu werden, und Ihnen dieſe Neuigkeit zu 
melden. Aber Wie? Durch den Telegraphen? Dieſe, ſonſt Omnibus⸗ 
Anſtalt, wird hier durch eine Feld⸗Telegraphen⸗Station auf dem Schloſſe 
12 vertreten, deren Drähte aber nichts befördern, was der Chef des Gene⸗ 
Kklalſtabes der Armee nicht vorher geleſen, genehmigt und geſtempelt; 
* Privatperſonen werden in Hauptquartieren aber nicht für telegraphie⸗ 
2 faͤhig gehalten, alſo blieb nur die Feldpoſt übrig, die hier in einem 
N großen pallaſtähnlichen Haufe etablirt ift, welches aber noch im Rohbau 
fieht, keine Möbel hat und wo die Beamten auf Brettern arbeiten 
müſſen, denn Tiſche ſind nicht vorhanden. Dieſe wohlthätige Feldpoſt⸗ 
Anſtalt, nimmt aber auch keine Privatbriefe, befördert fie nach weniger 
0 und dient nur auschließlich militäriſchen Intereſſen. Mein jetziger Wirth 
Wir wußte aber Rath, ſtellte mich einem bei ihm einquartierten Musketier 
g von irgend einem Regiment vor, — denn die Achſelklappe, an welcher 
F ich die Regiments⸗Nummer hätte erkennen können, war vorſichtig durch 
1 eine Gummiſchnur zuſammengerollt, und dem Auge Wißbegieriger ent⸗ 
zogen, ſo daß ich alſo wirklich nicht weiß, welchem Regiment mein und 

12 Ihr Wohlthäter angehört, — und dieſer Musketier ſoll die Adreſſe 
gan Sig, hinten darauf feinen Namen ſchreiben und fo meinen Brief auf 
die Feldpoſt tragen, welche nun, da der Brief von einem Soldaten 
kommt, alſo vermuthlich an den Vater, Bruder, Gläubiger u. ſ. w. 
deſſelben gerichtet fein kann, das Vorliegende mit der größten Bereit⸗ 
willigkeit beforgen wird, mais, revenons à nos moutons! wie Picard 
in feinen „franzöſiſchen Kleinſtädtern“ ſagt. Das heißt, kommen wir 
auf die Ankunft des königl. balerſchen Miniſter⸗Präſidenten zurück, deſſen 
Feindſchaft ſich zwiſchen dem Opern⸗Componiſten Wagner, und dem 
preußischen Miniſter⸗Präſidenten Grafen Bismarck angenehm theilt. 
Da ich dieſen Staatsmann kenne, ſo war ich neugierig, was ihn denn 
nach Nicolsburg gebracht, und war erſtaunt, als ich ihn ſchon bald 
nach der Ankunft, die Genüſſe, welche ihm das Gaſthaus zur Roſe 
bieten konnte, aufgeben und dem Schloßberg hinauf wandern ſah. 
Aha! dachte ich, jetzt begiebt er ſich zu den Friedens⸗Conferenzen, die 
da oben abgehalten werden, denn ich hatte ſchon gehört, daß die ganze 
KLlaiſerliche Geſandtſchaft, General v. Degenfeld, Graf Karolyi, Herr 
v. Brenner und Graf Kuefſtein zur königl. Tafel geladen worden 
waren, an welcher auch der aus ſeinem Hauptquartier auf dem Schloſſe 
Eisgrub bei Lundenburg wohnende Kronprinz und der Herzog 
von Sachſen⸗Coburg⸗Gotha, der kaiſerl. franzöſiſche Botſchafter 
Benedetti und der italieniſche Geſandte Barral Theil nahmen. Was 
war alſo wahrſcheinlicher, als daß auch der baieriſche Miniſter da mit: 


N 
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wieder den Schloßberg herunter, und da ſich unterdeſſen durch den preu⸗ 
ßiſchen Offizier, welcher Se. Excellenz von dem Vorpoſten hierher ge⸗ 
bracht, bekannt geworden war, welche wichtige Perſon mir die roſige 
Hoffnung auf ein Unterkommen vereitelt, ſo fehlte es denn auch geſtern 
Abend und heute nicht an vollſtändigen Nachrichten über den Mann, von 
dem, — jetzt nicht mehr viel abhängt! Er war nämlich von einem 
kaiſerlich öͤſterreichiſchen Offizier durch die öͤſterreichiſchen bis zu den 
preußiſchen Vorpoſten gebracht worden, hatte hier angegeben, daß er von 
dem kaiſerl. franzöſiſchen Botſchafter Benedetti und dem Grafen 
Karolyi berufen ſei, ſich im Hauptquartier einzufinden und daher von 
einem preußiſchen Offizier hierher begleitet worden. Den Grafen Bis⸗ 
marck hatte er nicht zu Hauſe gefunden, wenigſtens hatte deſſen Kam⸗ 
merdiener dies ſo angegeben. Herr v. d. Pfordten kehrte daher nach 
Hauſe zurück und würde ſich gewiß haben ein Glas baierſches Bier 
geben laſſen, wenn überhaupt Bier noch für Geld und noch weniger 
für gute Worte zu haben wäre und beſchäftigte ſich vermuthlich den 
ganzen langen Abend mit Briefſchreiben an Herrn v. Beuſt und Herrn 
v. Varnbühler, um ihnen die Naturfhönheiten der Nicolsburger um: 
liegenden Gegend zu ſchildern, und ſie einzuladen, dieſelbe ſo bald als 
möglich mit ihm zu genießen. Durch Vermittelung eines dienſtfertigen 
Mannes erlangte ich ein Unterkommen für die Nacht mit der 
Bedingung, daß ich hinaus müſſe, wenn vielleicht Einquartie⸗ 
rung käme, was ſeit acht Tagen 


ſtattgefunden haben ſoll, nämlich die Einquartierung, nicht mein Hinaus ſetzt werden. 


müſſen. Heute habe ich denn Zeit und Gelegenheit gehabt, mich zu 
orientiren. Das iſt nicht ſchwer; man braucht ſich nur bei dem Con⸗ 
ditor mit der ſehr hübſchen Dame du Comptoir, in die Ecke der 
breiten, zum Schloßplatze führenden Straße zu ſetzen, wo zu allen Ta⸗ 
geszeiten Offiziere aller Waffengattungen vor der Thür ſitzen, ſo erfährt 
man vollauf, was hier vorgeht. Ob freilich Alles richtig iſt, was er⸗ 
zahlt wird, dafür kann ich keine Garantie übernehmen, alſo nur wieder 
erzählen, was ich erzählen höre. Mit den Friedensunterhandlungen ſoll 
es ins Stocken gekommen ſein, weil man noch die Ankunft eines außer⸗ 
ordentlichen Geſandten des Königs von Italien erwartet, der noch an⸗ 
kommen ſoll, und für den bereits — dies iſt authentiſch, denn das habe 
ich von dem offiziellen Quartiermacher ſelbſt gehört — Quartier in 
der Stadt gemacht wird. Kommt dieſer außerordentliche Menſch aber 
nicht bis übermorgen Mittag, wo der Waffenſtillſtand, der vorgeſtern 
Mittag angefangen hat, abläuft, fo’ fängt der Krieg wieder an, oder 
der Waffenſtillſtand muß verlängert werden. Mit dem Wiederanfangen 
des Krieges, wäre der Armee am Meiſten gedient, denn nachdem nun 
die ganze 1. Armee des Prinzen Friedrich Karl, die größere Hälfte 
der 2. Armee des Kronprinzen und die ganze Elb⸗Armee des Ge⸗ 
nerals Herwarth von Bittenfeld, wohlgezählte 240,000 Mann, 
Wien von Preßburg bis Krems umſchloſſen haben, alle preußiſchen 


die fämmtli ichiſchen eroberten Pontontrains bei der] Perſonen in ſehr unſcheinbaren, 
und auch die f chen öſterreichiſch 7 als — Cabinetzräthe in Küraſſier⸗Röcken, — Marketender mit Achſel⸗ 


Hand find, könnte der Armee gar nichts Willkommeneres geſchehen, 


einmal Vorwärts! hieße und für die letzten Sommer⸗ klappen, 
8 F . die Soldaten] gemein buntes Bild! Aber mein Musketier wartet, um fein „liat per 


22. ein Gefecht] Feldpoſt“ auf das Couvert zu ſetzen. Vielleicht näͤchſtens mehr. 


Monate in Wien Quartier gemacht würde. 
denken, und die Diplomaten lenken! Daß noch am 
dicht vor Preßburg ſtattgefunden, in welchem die Preußen wieder gefiegt, | 


ii 


iſt richtig, was aber da oben in dem ehemals Dietrichſteinſchen, 
jetzt Mensdorff⸗Pouillyſchen Schloſſe verhandelt wird, iſt doch noch 
wichtiger! Nach Breslau direct geht jetzt noch kein Telegraphendraht 
von hier, aber nach Wien iſt bereits für die Zeit des Waffenſtillſtandes, 
eine Telegraphenleitung mitten durch die beiderſeitigen Vorpoſten hin⸗ 


durch, hergeſtellt, durch welche allerlei ſonderbare und unerwartete Dinge 


hin und her fliegen mögen. Graf Bismarck ſoll wieder an ſeinem Fuß⸗ 
übel leiden und ſein Zimmer oben im Schloſſe faſt gar nicht verlaſſen. 
An Geſchäften wird es ihm aber wohl nicht fehlen, denn was mag in 
dieſen Tagen Alles zu bedenken und zu ordnen ſein! Wie viele Mill. 
Ohren in Europa möchten jetzt hören, was in dem Zimmer des Gra⸗ 
fen Bismarck geſchehen wird! Wie viele Millionen Augen möchten dieſe 
Verſammlung bedeutender und merkwürdiger Männer ſehen, welche jetzt 
da oben über Krieg und Frieden in Deutſchland, vielleicht in Europa 
berathen! — Seine Maſeſtät der König Wilhelm ſoll die Zimmer 
bewohnen, in denen auch Napoleon I. nach der Schlacht bei Auſterlitz 
gewohnt, ehe er von hier nach Wien ging; Prinz Karl von Preußen 
bewohnt die Zimmer, in denen wiederholt die Kaiſerin Maria The⸗ 
reſia auf Nicolsburg gewohnt. Intereſſante Vergleiche und ſonderbare 
Fügungen des Schickſals! — Sonſt wohnt Niemand von fürſtlichen 
Perſonen auf dem Schloſſe. Der Herzog von Ujeſt iſt heute von 
hier nach Brünn abgereiſt, um ſeinen neuen Poſten als General⸗Gou⸗ 
verneur von Mähren anzutreten. Eine ganz hübſche Reihe von 


hier ſchon einigemale wirklich[General⸗Gouvernements, welche jetzt vom König von Preußen be⸗ 


Ein General⸗Gouvernement Mähren, ein dito König⸗ 
reich Böhmen, ein dito Königreich Sachſen, ein dito Herzogthümer 
Holſtein⸗Schleswig, noch einige ditos Hannover, Kaſſel und 
wer weiß, was in den nächſten Wochen noch Alles zu beſetzen und 
durch Generale zu gomerniren if! Weder das königlich preußiſche 
Staats⸗Hand buch noch die königl. preuß. Rang: und Quartier⸗ 
liſte waren bisher auf ſo viele General⸗Gouvernements eingerichtet; 
die Sache ſcheint ſich aber ohne große Schwierigkeiten zu machen, wenn 
nur erſt die Gouvernements da find, die Generale finden ſich ſchon 
dazu. Vielleicht arrangirt ſich das Kaſſenperſonal bei Einziehung der 
Kriegskoſſen, eben fo leicht aus einigen Geheimen und anderen Rech⸗ 
nungsräthen. Es if nur ein Glück, daß man Kriegskoſten und Con⸗ 
tributionen in Pauſch und Bogen berechnet, und ſich auf Detallltrung 
nicht einläßt, was, wie in Frankfurt a. M., eben jest das Geſchäft 
ungemein vereinfacht, wenn auch für die Zahlenden nicht gerade ange⸗ 
nehmer macht. Es iſt übrigens ein ganz eigenthümliches Leben und 
Treiben in ſolch' einem königlichen Hauptquartier und das 
Eigenthümlichſte, daß eigentlich Niemand ſo recht weiß, was darin vor⸗ 
geht, außer dem, was Jedermann ſehen kann. Truppendurchzüge, 
Paſſage von Munitions-, Proviant⸗ und Sanitäts⸗Colonnen, Unifor⸗ 
men, wie ich fie nie geſehen habe, und gar nicht für preußische halten 


würde, wenn fie nicht gerade hier verkehrten. Wichtige und berühmte, 


unwichtige in ſehr glänzenden Uniformen, 


— Johanniter-Ritter mit hohen Stiefeln, — kurz ein un⸗ 
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und der 800 Pferdekraft wenig Vertrauen eingeflößt haben ſoll. Es hatte 
6,500,000 Fr. gekoſtet und hatte etwa 600 Mann an Bord. Der „Affen: 

datore“, mit einer Maſchine von 700 Pferdekraft, mäberte ſich mit jeinem 
Widder und ſeinen 4 Kanonen großen Kalibers mit Wucht dem „Kaiſer“ 
ſo wie zwei anderen Schrauben⸗ Fregatten des Admirals Tegetthoff von je 
40 Kanonen. Im erſten Anlaufe wurde ſchon die öſterreichiſche Fregatte 
„Eliſabeth“ fo ſchlimm zugerichtet, daß fie ſich ſofort zurückziehen mußte und 
ſchwerlich im Laufe diefes Feldzuges wieder dienſttauglich gemacht werden 
dürfte. In ähnlicher Weiſe erging es dem „Kaiſer“, deſſen Hauptmaſt zer⸗ 
ſplittert und deſſen Maſchine arg beſchädigt war, da drei verſchiedene 

ampfer requirirt werden mußten, um ihn in's Hintertreffen zu bugſiren. 
Auf italieniſcher Seite fehlte es freilich auch nicht an Opfern. Der mehr⸗ 
erwähnte „Re d'Italia“, 65 ſeiner Panzerdecke, hatte an mehreren Stellen 
von den öſterreichiſchen Geſchoſſen ſchwere Verletzungen erhalten. Er be: 
gann zu ſinken. Die Mannſchaft konnte nur zum Theil erettet werden. 
Von den 800 Mann der Cauipage find bis jetzt nur 13 Offiziere und 140 
Matroſen als dem Untergange entronnen angegeben. Den „Re d'Italia“ 
hatte übrigens ſchon ſeit Beginn feiner martimen Laufbahn ein ſeltenes 
Mißgeſchick verfolgt. Bereits jein 9 55 robeausflug von der amerika⸗ 
niſchen Werfte aus lief äußerſt unglücklich ab. Ein anderes argerſchiff 
„Il Re di Portogallo“, dagegen entwickelte eine formidable Wirkſamkeit, 
einmal, indem es den „Affondatore“ ſehr erfolgreich gegen den „Kaiſer“ 
unterftüßte, dann aber auch, indem es noch drei andere Oeſterreichiſche 
Schiffe jo arg zurichtete, daß fie durch Remorqueure außer Schußlinie ge: 
bracht werden mußten. Mit Unterſtützung der Albini'ſchen Flottenabthei⸗ 
lung wollte Admiral Perſano darauf den Angriff erneuern, aber Admiral 
Tegetthoff hatte ſich mit einer Schnelligkeit durch die Flucht weiteren Nieder⸗ 
lagen entzogen, daß es den natürlich auch ſehr mitgenommenen Italienern 
völlig unmöglich war, ſeiner noch habhaft zu werden. Freilich hatte ſich 
der bſterreichiſche Admiral in eine Art von Sackgaſſe geflüchtet, denn der 
ſchmale Meeresarm der Leſina, der ihm Zuſluchtsſtälte geworden, hat nur 
einen Ausgang, und wenn er mit ſeinen übel zugerichteten Schiſſen es 
wagen wollte, ſich deſſelben zu bedienen, jo würde ihm dieſes aus 12 Fahr: 
zeugen beſtehende Geſchwader Albini's ſchon die Bähne zu weiſen wiſſen. 
Admiral Perſano und Contre⸗Admiral Vacca führten inzwiſchen die 8 Pan- 
zerſchiffe nach Ancona zurück, wo fie Lebensmittel und Munition aufnahmen, 
die zahlreichen Verwundeten an's Land ſetzen und außerdem die Havarien 
guszubeſſern verſuchen ſollen, die ſie alle mehr oder weniger doch erlitten. 
Aus allen Mittheilungen erhellt, daß die italienische Marins ſich mit großer 
ar 3 — N e . ſich jedoch a Panzerſchiffe 
l eglichkeit i oſſe 
Kaliber, ausgezeichnet be 2 


Bravour 
durch weitaus ſchwereres 


: Preußen. 
| < Berlin, 29. Jul. [Der König. — Vom Landtage. 
Der Friede. — Unglücksfall] Man erwartet hier die An: 
kunft Sr. Majeftät des Königs, des Kronprinzen und der beiden be⸗ 
bhleitenden Minifter, Graf Bismarck und v. Roon bis Mittwoch oder 
Donnerſtag, an welchem letzteren Tage bekanntlich der Waffenſtillſtand 
beginnen ſoll. Die Einberufungsordre des Landtages wird morgen 
(Montag) Abend erwartet, und es ſoll die Eröffnung für den 4., reſp. 
6. Auguſt in Ausſicht genommen ſein. Die inzwiſchen bereits einge⸗ 
troffenen Abgeordneten ſind hier verblieben, und es ſollen von morgen 
ab die Beſprechungen über die Parteiſtellungen genommen werden. 
Man iſt bier zu der Anſicht geneigt, daß eine Verſchmelzung der Fort⸗ 
ſchrittspartei mit der Fraction des linken Centrums beabſichtigt ſei. 
Thatſächlich werden die erſten Berathungen beider Fractionen gemein⸗ 
ſam ftattfinden, um über die Conſtituirung, die Wahl des Präfiventen 
und der Fachcommiſſionen das Weitere zu vereinbaren. Sollte es zu 
einer Verſchmelzung kommen, ſo iſt die Abzweigung einer entſchiedeneren 
Linken wahrſcheinlich, jedoch würde dieſe nicht eben zahlreiche Mitglieder 
umfaſſen. Man hört übrigens von allen Seiten, daß eine moͤglichſt 
kurze Dauer der Seſſton als Abſicht der Regierung feſtgehalten wird, 
ſelbſt die Beantragung der Indemnität für die Verwaltung ohne geſetz⸗ 
mäßiges Budget in den letzten Jahren iſt wieder zweifelhaft geworden. 
| er den Frieden denkt man hier jetzt ruhiger, nachdem von un⸗ 
(ve . aus theils in allgemeinen Umriſſen, theils unter 
eziellen Angaben der zu erreichenden Vortheile, andauernd verſichert 
wird, es könne ein vortheilhafterer Frieden überhaupt nicht erzielt wer⸗ 
den. Sehr geſpannt iſt man, was nun wohl aus der Forinicun i 
h g einer 
ungariſchen Legion werden möchte, welche nach einem Gerüchte ſchon 
bis zur Ausrüſtung der dazu deſignirten öͤſterreichiſchen Gefangenen mit 


— 


gediehen ſein ſoll. — Bei der Landwehr hat ein ſehr großes Avance⸗ 
ment, namentlich der Unteroffiziere, Feldwebel ıc. 25 einjährige 
Freiwillige) in die Offizierſtellen ftattgefunden. — Geſtern iſt hier bei 
den Schießübungen auf dem Artillerie⸗Schießplatze das Rohr eines vier: 
pfündigen Geſchützes geplatzt, wodurch 8 Kanoniere verunglückten, 3 
ſind bereits verſtorben. a 
[Der Kurfürſt von Heſſen] wird ſich nach Rügen begeben. 
[Die Alliirten Preußens.] Wie verlautet, follen die treueflen 
Allürten Preußens, der Herzog von Coburg⸗Gotha und der Großherzog 
von Oldenburg einen Länderzuwachs erhalten. Man irrt wohl nicht, 
wenn man annimmt, daß Erſterem Meiningen und Reuß⸗Greiz oder 
wenigstens eines von beiden zugedacht iſt. Der Großherzog von Olden⸗ 
burg ſoll, wie es heißt, Oſffriesland bekommen und dafür Birkenfeld 
am Rhein, ſowie Eutin, eine oldenburgiſche Enclave in Holſtein und die 
er 5 2 pi 5 Preußen abtreten. Der Olden⸗ 
burge reußens beſter Freund, aber langt 
ausdrücklich, preuß iſch zu Merz ee e 
En a m. iblan». 
ünchen, 26. Juli. [ueber die Miniſterkri i 
„N. C.“ gefrieben: „Die Minifler v. ö 
unter Ernennung zu Staatsräthen in Ruheſſand verſetzt; 
Handelsminiſter Pfretzſchner zum Finanzminiſter, Freiherr v. Pech⸗ 
mann, Regierungs⸗Präſident in Ansbach, zum Miniſter des Innern, 
Regierungsdirector v. Greffer in Würzburg zum Cultusminiſter, Oſt⸗ 
bahndirector Schlör zum Handelsminister ernannt — alle vom 1. Auguſt 
an. Bezüglich Uebernahme des Kriegsminiſteriums ſchweben die Unter: 
handlunzen noch mit dem Oberſten v. Prankh.“ In Betreff der Reti⸗ 
rade einiger Abtheilungen des Cavalleriecorps iſt eine kriegsgerichtliche 
8 eingeleitet, die mit aller Strenge geführt werden fol, — 
Sei . — Ztg.“ veröffentlicht die Stiftung eines neuen Militär⸗Ver⸗ 
— 8 Nach dem gothaiſchen Hofkalender war Baiern ſchon 
her der an Orden reichste Staat auf Erden, er zählte deren 11. — 
Aus Nürnberg berichtet die „A. A. 3.“: „Die beiden biefigen Ge: 
meinbecollegien batten in fängſer Zeit einftimmig beſchloſſen: an Seine 
Majeftät den König die Bitte um Beendigung des traurigen Krieges zu 
richten, deſſen Fortſezung für Baiern einerlei Vortheil, ſondern nur 
eine immer größere Gefährdung der Selbſtſiändigkeit bringen kann. 
Nachdem auch die beiden Gemeindecollegien von Augsburg einſtimmig 
einen gleichen Beſchluß gefaßt haben, if am 22. d. eine gemeinfame 
Vorſtellung der Gemeindecollegien von Nürnberg und Augsburg an 
Se. Majeſlät den König abgegangen.“ 
Lindau, 25. Jul. [Das Bundescontingent des Fürſten⸗ 
tbums iech tenſtein] war bis jetzt das einzige, mit Ausnahme der 
— Hoheit der nichtdeutſchen Fürſten ſtehenden oder geftandenen, welches 
Nun für noch gegen die Bismarck ſche Politik mobil gemacht war. 
5 aber Fürſt Johann II. ſich in ſeinem Ländchen eingefunden, 
de eſchloſſen daſelbe mobil zu machen, auch hiefür 20,000 Fl. aus 
ſeiner Privatfafie bewilligt; die weiteren Koſten hat das bekanntlich von 
jeder Steuer befreite Fürſtenthum zu tragen. Die Landſtände haben ſo⸗ 
fort in einer Huldigungsadreſſe um Aufhebung dieſes Beſchluſſes gebeten, 
und als Gründe angeführt, daß Je bis jezt glücklich von den blutigen 


der bisherige 
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Kleidungsſtücken, Miniégewehren und Schleppſäbeln für die Cavallerie ſt 


Pfeufer und v. Vogel ſind if 
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Ereigniſſen des Krieges verſchont geblieben ſeien, daß ja ohnehin dem⸗ 
nächſt Friede geſchloſſen werde, und daß ſie fürchten müſſen, durch dieſe 
Betheiligung am Kriege die Selbſtſtändigkeit ihres Landes einzubüßen. 
Liechtenſtein hätte gut gethan, ganz ſtill zu ſitzen und ſich gar nicht zu 
melden. Vielleicht wäre es mit ſeinen 90 Mann Contingent in den 
unſeligen Zerwürfniſſen ganz vergeſſen worden. (A. A. 3.) 

Karlsruhe, 25. Juli. [Antwort auf die Adreſſe.] An den 
enn Krausmann in Heidelberg iſt die nachſtehende Zuſchrift 
gelangt: 

„Die von Ihnen mitunterſchriebene Adreſſe an den Großherzog wurde 
demſelben von einer Deputation heute Nachmittag übergeben und huldvollſt 
entgenen enommen. Se. k. Hoh. haben uns beauftragt, allen Unterzeichnern 
der dreife feinen wärmften Dank für das ausgeſprochene Vertrauen zu über: 
mitteln. Hiermit verband der Großherzog Aeußerungen, aus denen wir mit 
aller dene entnehmen zu dürfen glauben, daß derſelbe im Sinne der 
Adreſſe gegen jede Theilung Deutſchlands nach der Mainlinie ſeinen ganzen 


Einfluß aufbieten werde. Wir haben uns (ſagt die Veröffentlichung ſchließ⸗ 
lich) überhaupt mit großer Freude von dem echt nationalen, opferbereiten 


man zu Preußen in Perſonal⸗ oder Real⸗Union treten will. Dabei = 
wird ſich dann zeigen, wer in den Herzogthümern wahrhaft deutſch fühlt, 
d. h. wer kleine Opfer und Beſchwerden des Ueberganges nicht ſcheut, 

um das Seinige beizutragen, daß aus Preußen vollends Deutſchland 


werde. f 
Oeſterreich. 

Wien, 24. Juli. [In der heutigen Sitzung des Gemeinde⸗ 
raths,] welche vor überfüllten Tribünen ſtattfand, erſtattete der Bür⸗ 
germeifter Dr. Zelinka Bericht über die Adreß angelegenheitz er 
theilte die Antwort des Kaiſers mit (dieſelbe ift bereits bekannt) und 
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erborgerufen. Es ſchien denſelben 
Se. Majeſtät an dem Patriotis⸗ 
ch habe 


„Der Inhalt dieſer Antwort Sr. ung en hat, wie ich vernommen habe, 


St 8 erhaben 7 üb 8 m⸗ Sie wurde uns allergnädigſt ſogleich geſtattet. Ich berufe mich auf das 
an rg garkerahe, 2 fal 8 * eugniß meiner Stellvertreter, daß ich Sr. Majeſtät unumwunden, ſo wie es J 
Kirsner, Turban, Kiefer, Buſch, Tritſchelker, Roder.“ einem getreuen Bürgermeiſter der Stadt Wien gesiemt reg Brapo auf der 85 
er 


[Die Spielpacht!] hier iſt auf dringendes Anſuchen der Stadt, © 


mit Rückſicht auf die heurige, durch die Zeitverhältniſſe hervorgerufene 
flaue Saiſon, von der Regierung bis zum Jahre 1870 verlängert worden. 

Darmſtadt, 26. Juli. [Aufruf. — Schonung.) Die „Heſſiſche 
Landeszeitung“ veröffentlicht einen Aufruf, worin die Gleichgeſinnten auf⸗ 
gefordert werden, im Hinblick auf die erwarteten Friedensverhandlungen 
ſich gegen jede etwa beabſichtigte Zweitheilung Deutſchlands, wohl aber 
wiederholt für einen deutſchen Bundesſtaat mit einheitlicher Central⸗ 
gewalt und Parlament auszuſprechen. — Demſelben Blatt zufolge hätten 
alle preußiſchen Generale den gemeſſenſten Befehl, überall ſtreng den 
Kriegsgebrauch walten zu laſſen, aber zugleich alle Städte, in welchen 
ſich preußiſche Prinzeſſinnen befänden, ſoviel wie moglich zu ſchonen. 


Ferner wird mitgetheilt, daß es dem Gemeinderath Fußner gelungen ſei, f 


von der vom General v. Goeben geforderten Summe 6000 Fl. nach⸗ 
gelaſſen zu erhalten, und zwar auf die Bemerkung hin, daß dieſe Summe 
dem Armenfonds entnommen werden mülfe. 

Bremen, 25. Juli. [Die Bürgerſchaft] beſchloß in ihrer 
heutigen Sitzung auf Antrag des Senats eine Deputation zu erwählen, 
um dem Erſuchen Preußens gemäß ſchon jetzt für die Vornahme der 
Wahlen zum deutſchen Parlament die erforderlichen Vorbereitungen tref⸗ 
fen zu konnen. ö 

Bremen, 27. Juli. [Suspenſion. — Kriegshafen.] Amt⸗ 
mann Hartwig von Emden iſt vom Amte ſuspendirt, weil er ſich den 
Anordnungen des dort ſtationirten königlich preußiſchen Marinelieute⸗ 
nants nicht fügen wollte. — Wie man hört, find Meſſungen an der 
Knock (Wybelsumer Hamrick), ſowie Peilungen vorgenommen worden, 
muthmaßlich zur Unterſuchung, ob ſich dieſer Ort zum preußiſchen Kriegs⸗ 
hafen eignet. H. C.) 

O Bremen, 27. Juli. [Abgeordnetentag. — Das deutſche 
Parlament.] In Berlin iſt unlängſt verabredet worden, daß zur 
Vorbereitung auf das deutſche Parlament, und um für die bevorſtehen⸗ 
den Friedensverhandlungen den Willen der Nation zu deutlich erkenn⸗ 
barem Ausdruck zu bringen, ein allgemeiner deutſcher Abgeord— 
netentag berufen werden ſoll. Man nahm dafür die Tage des 4. 
und 5. Auguſt und als Ort die Stadt Braunſchweig in Ausſicht. 
Die Kunde von dieſem Schritte — der übrigens öffentlich noch nicht er⸗ 
folgt iſt — gab dann den Leitern des volkswirthſchaftlichen Congreſſes, 
des Handelstages und des Städtetages Veranlaſſung, die Ausſchüſſe die⸗ 
fer nationalen Geſellſchaften ebenfalls auf die genannten beiden Tage 
nach Braunſchweig einzuladen. Es werden dort alſs die Träger des 
Fortſchritts auf den wichtigſten Gebieten des öffentlichen Lebens zuſam⸗ 
menkommen. Darunter hoffentlich auch eine Anzahl ſüddeutſcher Patrio⸗ 
ten, denen das ſiegreiche Vorrücken der norddeutſchen Truppen Luft ver⸗ 
ſchafft hat, und die Lage ihres Heimathlandes nicht länger erſchwert oder 
verbietet, die directen politiſchen Beziehungen zum Norden wieder herzu⸗ 
ellen. — Aus dem Einladungsſchreiben des Präſidenten Lette an die 
namhafteſten Mitglieder des Congreſſes deutſcher Volkswirthe 
heben wir hervor, daß daſſelbe als gegenwärtige Hauptaufgabe bezeich⸗ 
net: „auf die von der preußiſchen Regierung gemachten Vorſchläge einer 
Bundesreform einzugehen, deren gewaltiger Ernſt und unaufhaltbare 
Verwirklichung ſeitdem durch die Kämpfe und Siege auf den Fluren 
Böhmend bezeugt und verbürgt iſt, und demgemäß, neben und mit dem 
Ausſchuſſe des deutſchen Handels⸗ wie Städtetages und Nationalvereins, 
im Anſchluſſe an die Reichsverfaſſung vom 28. März 1849 für das 
baldige Zuſtandekommen des deutſchen Parlaments durch Ausführung 
des Reichswahlgeſetzes vom 12. April 1849, und zwar moͤglichſt in 
jedem zum Zollverein vereinigten deutſchen Staate dies⸗ und jenſeits des 
Mains, mit allen zu Gebote ſtehenden Mitteln hinzuwirken, damit die 
Integrität des deutſchen Zoll: und Handelsgebietes erhalten und davon 
kein bisher zugehöriges Land, wäre es auch nur vorübergehend, ausge⸗ 
ſchloſſen bleibe.“ 

Kiel, 26. Juli. [Erklärung.] Vierundfünfzig angeſehene Ein⸗ 
wohner Kiels, darunter mehrere Profeſſoren der dortigen Univerfität, 
haben folgende Erklärung unterzeichnet: \ 

Da bie heranrückende Entſcheidung der deutſchen, wie der Frage der Her⸗ 
zogthümer, welche durch widerſtreitende Intereſſen in Verwirrung gerathen 
iſt, eine Klärung der Anſchauungen von jedem Einzelnen verlangt, ſehen ſich 
die Unterzeichneten veranlaßt, im Anſchlüſſe an die — efoen eſchluͤſſe 
vom 12. d. M. folgende Erklärung zu beröffentlichen und Gleichgeſinnte auf: 
min vr dieſer Erklärung beizutreten. 1) Nicht allein die ruhmreichen Er⸗ 
folge 7 2 3 die geſammte vage der Dinge in Deutſch⸗ 
land erheiſchen zur Reform der Gefammtberfafjun chlands den Anſchluß 
aller deutschen Staaten an Preußen, welches durch die Geſchichte berufen iſt, 
das Werk deutſcher Einheit in die Hand zu nehmen und zu leiten. 2) Eine 
endgiltige Feſtſtellung der Geſammtverfaſſung Deutſchlands fordert die Zu⸗ 
ſtimmung des deutſchen Parlaments, welches darüber zu beſchließen hat, in 
wie weit eine Einſchränkung der Selbſtſtändigkeit der deutſchen Staaten im 
Intereſſe von Deutſchlands Einheit und Machtſtellung erforderlich iſt. 3) Die 

ermehrung der Machtſtellung Preußens muß dienen zur Gründung ber 
faſſungsmäßiger Freiheit in Preußen wie in Deutſchland. Wir vermögen nur 
die Macht als feſtbegründet anzuſehen, welche vor der Freiheit Achtung hat. 
Kiel, den 21. Juli 1866, (Folgen die Unterſchriften.) 

** Kiel, 28. Juli. [Umſchwung.] In Schleswig - Holſtein 
beginnt die Öffentliche Meinung aus der Erſtarrung, in welche fie durch 
den plöglichen gutwilligen Rückzug der Oeſterreicher und die daran ſich 
ſchließende Flucht des Herzogs Friedrich verſetzt worden war, allmählich 
wieder aufzuwachen. Die Siege Preußens haben auch dort ihre Wir⸗ 
kung nicht verfehlt, obwohl dieſelbe nach dem Voraufgegangenen nur 
ſehr langſam in deutlichen Zeichen einer Umſtimmung hervortreten kann. 
Zunächſt aber will doch ſchon keine Partei mehr der Wahlen zu dem 
in Berlin demnächſt zuſammentretenden deutſchen Parlament ſich enthal⸗ 
ten. Eine Anzahl von Profeſſoren und anderen Bewohnern Kiel's hat 
ſich der hannoverſchen Erklärung vom 12. Juli angeſchloſſen, und damit 
geradezu auf Preußens Seite geſtellt. Ueber kurz oder lang muß die 
Thatſache, daß bei den gegenwärtigen vorläufigen Friedens⸗Verhandlungen 
die Einverleibung Schleswig⸗Holſteins in Preußen von keiner Seite her, 
weder von Oeſterreich noch von Frankreich mehr beſtritten wird, auf die 
Gemüther in den Herzogthümern ihren Einfluß üben, und als einzig prak⸗ 
tiſche Frage wird dann diejenige in den Vordergrund treten, ob man 
die einmal unvermeidlich gewordene Verbindung blos mit dem König 
von Preußen oder mit dem preußiſchen Staate und Volke eingehen, ob 
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Pflege 8 und ſie wie Kinder des 


Thätigkeit des Gemeinderathes in einer viel umfaſſenderen Weiſe in Anſpruch 
nimmt, indem ſie ſämmtliche Kaſſen, Linienämter, Regie⸗Anſtalten und Feld⸗ 
Spitäler für den Fall einer feindlichen Invaſion unſerer eigenen Obſorge 
überträgt, und daß keiner von Ihnen auch nur einen Augenblick Anſtand ge⸗ 
nommen hätte, ſich dieſen ſchweren Verpflichtungen zu unterziehen. Ich habe 
Sr. Majeſtät ausdrücklich erklärt, daß ich als Bürgermeiſter der Stadt Wien 
mich verpflichtet fühle, den ſchmerzlichen Eindruck zur Kenntniß Sr. Majeſtät 
zu bringen, welchen ſeine Antwort in der Bevölkerung Wiens hervorgerufen; 
ich habe insbeſondere meine Stellung, die eine andere iſt als die eines Be⸗ 
amten, und auch eine andere als die eines Miniſters, hervorgehoben, und be⸗ 
merkt, daß ich nicht nur verpflichtet bin, das Band der Sympathie und der 
Loyalität zwiſchen der nn und dem allerhöoͤchſten BE fefi ig 
ſondern daß ich auch die Verpflichtung gegen die Bürgerſchaft habe, ſowie i 
es vor Gott und meinem Gewiſſen mir 1 verantworten getraue, die Stim⸗ 9 
mung des Volkes zur Kenntniß Sr. kaiserlichen Majeſtät zu bringen. (Ans > 
baltendes Bravo auf der Gallerie.) Ich habe ſelbſt nicht ermamgelt, Se. = 
Majeſtät aufmerkſam zu machen, daß es die dermaligen politiſchen Verhält⸗ 2 
niſſe ſind, welche am Ende in der Bevölkerung Beſorgniſſe hervorgerufen 1 
haben, und daß, wenn wider Erwarten manches Opfer zu klein erſcheinen 
ſollte, Se. Majeſtät dies den bedrängten Verhältniſſen der Einwohner zuzus 
chreiben eh möge. e 9 
Se. Majeſtät haben uns allergnädigſt angehört und geruhten zu ant⸗ 


worten: 

„„Ich Pate nie Zweifel geſetzt, und bin überzeugt von der Opferwilligkeit 
und dem Patriotismus der Bevölkernng Wiens, und insbeſondere in der 
ſchwer age Zeit, die den Staat und auch die wiener Bevölkerung ges 
di Maſeſtät geruhten, uns ſohin gnädigſt zu entlaſſen. 

Der Bürgermeiſter ſprach dieſe Worte mit feſter Stimme und in 
tiefer Erregung; kaum hatte er geendet, ſo erhoben ſich die Gemeinde⸗ 
räthe von ihren Sitzen und verließen ſchweigend, unter den ftürmifi 
Hochs der Zuhörer den Saal. Auch vor dem Rathhauſe hatte ſich ein 
zahlreiches Publikum eingefunden, um dem Bürgermeiſter eine Ovation 
darzubringen, welcher dieſer ſich jedoch zu entziehen wußte. Sofort zu 
einer vertraulichen Sitzung zuſammengetreten, berieth der Gemeinderath 
über die Schritte, welche durch die kaiſerliche Antwort etwa nothwendig 
geworden wäre; der Gedanke einer allgemeinen Mandatsniederlegung 
wurde bald beſeitigt; man beſchloß bei dieſer kritiſchen Zeit in ſeiner 
ſchwierigen Stellung auszuharren, zugleich aber dieſen Entſchluß durch 
eine öffentliche Erklärung zu motiviren. 

Beneſchau, 25. Juli. [Das Czechenthum.] Skreſſovsky bes 
rief den Dr. Rieger telegraphiſch nach Wien, behufs Ausführung einer 
czechiſchen Manifeſtation zur Unterſtützung Belcredi's. Rieger ſetzte ſich 
mit Clam⸗Martinitz und Schwarzenberg in's Einvernehmen. — Die 
Einſetzung einer proviſoriſchen Landesregierung iſt vereitelt. Henniger 
kommt nicht nach Prag. 

Italien. 


Florenz, 24. Juli. [Zu den Friedens⸗Unter handlungen. 
Baron Malaret iſt nach dem Hauptquartier abgereiſt, um den Prinzen 
Napoleon in ſeinen diplomatiſchen Bemühungen zu unterſtützen. Selbſt⸗ 
verſtändlich iſt Ricaſoli die Seele der entſchiedenen Partei, welche die 
nationalen Anſprüche auf alle Gefahr hin behaupten will. In den ofſi⸗ 
ciellen Kreiſen giebt es indeß auch ſehr viele einflußreiche Perſönlichkeiten, 
welche für den baldigen Friedensſchluß ſind, wenn er auch Italien weiter 
nichts eintragen ſollte, als Venetien. Man giebt von dieſer Seite opt 
zu, daß, namentlich in Folge der ſchlechten Finanz⸗Zuſtände, die Armee 
in Ausrüſtung und Organiſation nicht ſo gut beſtellt ſei, daß es ihr 
leicht werden würde, an den Oeſterreichern eine glänzende Revanche zu 
nehmen. Frankreich zeigt ſich der italieniſchen Zaͤhigkeit gegenüber äußerſt 
geduldig. In der tyroler Frage bleibt es neutral, für die directe Ab⸗ 
tretung Venetiens an Italien iſt es in Wien thätig, und mit der Be⸗ 
dingung, daß Oeſterreich auf der Friedens⸗Conferenz die römiſche Frage 
nicht ins Spiel ziehen dürfe, iſt es von jeher einverſtanden geweſen. 
Man verſichert ſogar, daß der Kaiſer die Ausführung ſeines Lieblings⸗ 
planes, des Congreſſes, hauptſächlich aus dem Grunde abermals ver⸗ 
tage, weil es gleichzeitig oder unmittelbar nach Ausführung der Sep⸗ 
tember⸗Convention nicht möglich fein würde, die römiſche Frage von 
dem europäiſchen Forum fern zu halten, und zwar während fie ſich noch 
in einem Uebergangsſtadium befände, das durch fremde Einmiſchung 
weſentlich alterict werden koͤnnte. Der Marine⸗Miniſter iſt nach Ancona 
gereiſt; man wartet noch immer auf einen officiellen Bericht über die 


Schlacht bei Liſſa! (K. 3.) 
Frankreich. 

* Paris, 26. Juli. [Zu den Friedensverhandlungen.] 
Die „France“ ſchreibt: „Man behauptet in Berlin, zu wiſſen, daß die 
Souveräne von Sachſen, Hannover, Heſſen und den Südſtaaten große 
Anſtrengungen machten, das Ausland für ſich zu intereſſiren, und na⸗ 
mentlich Frankreich für einen europäiſchen Congreß zu gewinnen, wo 
über ihre Exiſtenz verhandelt werden ſolle.“ Lagueronniere verſicht 
heute, in einem offenen Briefe an Girardin, in der „France“ eifrig die 
Politik des Qui vive für Frankreich; es ſolle nicht gleichgiltig, nicht un⸗ 
geduldig ſein, ſich nicht begierig zeigen, aber keine Machtveränderung 
dulden. Der langen Rede kurzer Sinn iſt gegen Preußen gekehrt, dem 
man jetzt ſcharf auf den Dienſt paſſen müſſe. Auch weiß die „France“ 
wieder allerlei von dem paſſiven Widerſtande der ſächſiſchen Behörden 
zu erzählen, den Preußen jetzt zu brechen ſich bemühe. Aus Heſſen 
erfährt die „France“, daß die dortige oͤffentliche Meinung ſich mehr und 
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mehr für Errichtung einer Perſonal⸗Union mit Preußen ausſpreche und 
man mit Spannung die Einberufung der Landesvertretung erwarte. — 


Der „Independance belge“ wird von hier berichtet, daß der wiener Hof 


> 


plötzlich wieder ftörriih werde und die Kriegspartei ſeit vierundzwanzig 
Stunden ihren unheiloollen Einfluß auf den Kaiſer wieder erlangt habe. 

Wenn, meint der Berichterſtatter, dieſe Partei wohl noch nicht wieder ganz 
obenauf ſei, ſo ſtehe doch ſo viel feſt, daß Erzherzog Albrecht und General 
v. Gablen 3, erbittert darüber ſeien, daß das Heer die Niederlage von König⸗ 
grätz ruhig einſtecken ſolle; fie, dieſe beiden Herren, ſeien überzeugt, daß die 
öſterreichiſche Armes im Stande ſei, glänzende Revanche zu nehmen. Dieſe 
Anſicht habe Erzherzog Albrecht im Miniſter⸗ und Generalsrathe vertreten, 
und habe der Kaiſer auch bemerkt, „jetzt, nachdem er zu den Verhandlungen 
über die Präliminarien feine Einwilligung erheilt, könne dergleichen nicht mehr 
in Betracht gezogen werden“, ſo ſei der Eindruck auf den Kaiſer doch ſo ſtark 
gen, daß er den Entſchluß gefaßt habe, keinerlei Details Conceffionen im 

aufe der Verhandlungen zu machen. 

Die Congreß⸗Idee.] Obwohl man in wohlunterrichteten Krei⸗ 
ſen verſichert, daß die Congreßidee vorläufig aufgegeben ſei, ſo bringt 
doch die „Patrie“ dieſen Abend einen Artikel, der das Gegentheil anzu⸗ 
deuten ſcheint. Derſelbe iſt jedoch abſichtlich fo dunkel wie möglich ge: 
halten und vielleicht nur beſtimmt, die patriotiſchen Beſorgniſſe der Fran⸗ 
zoſen zu beſchwichtigen. Die „Patrie“ ſagt, daß Frankreich, ungeachtet 
gewiſſer Wünſche, welche der franzöſiſche Patriotismus kundgebe, wäh⸗ 
rend der Verhandlungen ſeine Neutralität beibehalten werde; die Rolle 
des Vermittlers werde aber ihr Ende erreichen, und dann beginne die 
zweite Phaſe. In dieſer würden Frankreich und mit ihm ganz 
Europa Richter werden; es würde ſich dann darum handeln, zu unter⸗ 
ſuchen, ob das europaiſche Gleichgewicht nicht geſtört und ob die Ga: 
rantien nicht geſchmälert ſeien, welche die franzoͤſiſchen Rechte und In: 
tereſſen erheiſchen, 

* Paris, 27. Juli. [Die Befürchtungen eines allgmei⸗ 
nen europäiſchen Krieges] finden, wie man der „K. Z.“ von hier 
ſchreibt, inden üblen Gerüchten ihren Grund, die ſeit den letzten Tagen 
von Wien aus verbreitet werden und augenſcheinlich auf eine franzoͤſiſche 
Preſſion zur Herabdrückung der preußiſchen Anſprüche abzielen ſollen. 
Es ſind aber beſonders jene Kreiſe, dle ſich ſür eine „restauration 
pure et simple“ des Königs Johann von Sachſen nebſt Herrn 
v. Beuſt intereſſiren. König Johann, der ſeit der letzten Kataſtrophe 
mehr als je Beuſtianer und dem Einfluſſe des fanatiſirten Kronprinzen 
unterworfen iſt, weigert ſich auf's äußerſte, mit Preußen ſich abzufinden 
und durch Annahme des preußiſchen Programmes die Möglichkeit einer 
Heimkehr anzubahnen. Von Abtretungen iſt bei Herrn v. Beuſt, der 
jetzt die Politik des paſſiven Widerſtandes ergriffen hat, keine Rede. So 
wenigſtens erzählt man hier in gut unterrichteten Kreiſen. Die Fran: 
zoſen ſind über das preußiſche dralle Vorgehen verſtimmt, und die Pa⸗ 
riſer zumal ſeufzen jeden Morgen, wie die „Independance“ draſtiſch 
erzählt: „I faut que les choses n'aillent pas ou qu'elles mar- 
ehent difficilement!* Und dann wird das Schweigen des „Moni: 
teurs“ über die Verhandlungen als Beſtätigung dieſer befürchtenden Hoff⸗ 
nungen, wenn wir ſo ſagen dürfen, aufgeführt. In der diplomatiſchen 
Welt ſucht man auch zu beweiſen, daß der wiener Hof überbürdet 
würde, wenn er zu der idealen Einbuße ſeines Vorſitzes in Frankfurt 
auch noch Kriegskoſten zahlen ſollte. Kurz, die Partei, welche in die 
Zukunft nicht mit rofiger Laune ſchaut und namentlich Preußen nur ein 
Minimum gönnt, iſt ſehr rührig; zum Glück iſt der Kaiſer klüger als 
die Mehrzahl ſeiner beſtallten und unbeſtallten Räthe und Miniſter. 
Die „France“ benutzt dieſe Stimmung, um mit beißendem Hohne die 
preußiſche Kriegführung (la guerre à la prussienne) zu verdächtigen 
und unter der Rubrik „le pillage discipliné“ mit den in Frankfurt 
gegen Preußen geſchmiedeten vergifteten Pfeilen ihren Köcher zu füllen. 

[Der Kaiſer] wurde dieſe Nacht von einem Unwohlſein befallen, von 
dem er ſich noch nicht ganz erholt hat. Morgen reiſt er nach Vichy ab; die 
europäiſchen Angelegenheiten geſtatten nicht, daß Drouyn de Lhuys ſich 
von ſeiner Seite entfernt. Auch der Miniſter des Innern wird ihm in Kur⸗ 
em nach Vichy nachfolgen. — Das für den 15. Auguſt vorbereitete große 
Esel om Trocadero iſt abbeſtellt worden, da der Kaiſer nun beſtimmt 
entſchloſſen iſt, an jenem Tage nicht nach Paris zu kommen. 

. Grof brit annien. 

E. C. London, 26. Juli. [Der geſtrige Tag im Hydepark!f 
iſt Dank eiuer Verſtändigung zwiſchen dem Miniſter des Innern Mr. 
Walpole und den Führern der Reformliga ohne bedeutende Ruhe⸗ 
ſtörungen verlaufen, wenngleich die Aufregung noch immer eine nicht 
geringe war. In Folge einer Einladung von Seiten des Miniſters des 
Innern erſchien bei ihm geſtern Mittag eine Deputation, beſtehend aus 
dem Präſidenten der Liga Mr. Beales — derſelbe iſt Advokat — 
und einem Dutzend Vorſtandsmitgliedern, um für die Herſtellung der 
Ruhe Rath zu pflegen. Mr. Beales ſtellte dem Miniſter vor, daß 
das Volk ob der Gewaltthätigkeiten der Polizei höchſt aufgebracht ſei, 
und daß, falls nicht von Seiten der Regierung verſöhnliche Schritte ge⸗ 
ſchähen, ſehr ernſtliche Ruheſtörungen leicht die Folge ſein könnten. Die 
Frage nach dam Rechte des Volks, in den Parks politiſche Meetings zu 
halten, für jetzt bei Seite laſſend, ſei der Vorſtand bereit, ſeinerſeits 
alles aufzubieten, damit der Friede wieder hergeſtellt werde. Für das 
Zweckmäßigſte halte er, wenn der Miniſter ſofort den Befehl ertheile 


zur Entfernung der Polizei und Truppen aus dem Parke und ihm, dem 


Vorſtande erlaube, den Abend im Parke ſeinen Einfluß beim Volke an⸗ 
zuwenden, „um Frieden, Ordnung und Eintracht wiederherzuſtellen, die 
nicht geſtört worden wären, wenn das Montagsmeeting im Parke, wie 
beabſichtigt, ſtattgehabt hätte.“ Der Mir 

gegriffen war, dankte der Deputation für ihre guten Abſichten und ging 
auf den Vorſchlag ein, verſprechend, ſo lange keine Ruheſtörungen oder 
weitere Beſchädigungen der Parkanlagen vorfielen, Militär und Polizei 
gänzlich zurticzuhalten. Was die Frage nach dem Rechte des Volkes 
zu politiſchen Meetings in den Park betreffe, ſo werde er, der Miniſter, 
willig die Hand dazu bieten, daß ſie auf dem gerichtlichen Wege aus⸗ 
getragen werde. Mr. Beales möge dies dem Volke mittheilen und es 
dewegen, bis zu der geſetzlichen Entſcheidung auf dem vorgeblichen Rechte 
nicht zu beſtehen. Zu dieſem Zwecke Anſprachen an die im Parke Ver⸗ 
ſammelten zu halten, ſei ihm jede Erlaubniß ertheilt und würde die 
Polizei angewieſen werden, ſich aller Einmiſchung zu enthalten. Schließ⸗ 
lich verſprach der Miniſter noch, Klagen über Gewaltthätigkeiten von 
Poliziſten ſorgfältigſt unterſuchen zu wollen. Das Ergebniß der Unter⸗ 
redung mit dem Miniſter wurde von der Reformliga durch Anſchlage— 
zettel an den Parkeingängen verkündigt, jedoch mit dem Zuſatze, daß 
bis zur gerichtlichen Entſcheidung der Frage für nächſten Montag die 
Abhaltung eines Meeting im Park der Reformliga verſtattet worden, 
einem Zuſatze, der nur auf einem Mißverſtändniß beruhen kann und 


durch eine Zuſchrift vom Miniſterium des Innern in den heu⸗ 


tigen Blättern widerlegt wird. In Folge der Ankündigung fand ſich 
gegen Abend eine große Menge im Park ein, um die Zugeſtändniſſe 
des Miniſters aus dem Munde der Deputationsmitglieder zu hören. 
An mancherlei Unfug von Seiten des Pöbels hatte es während des 
Tages nicht gefehlt, doch war derſelbe in Abweſenheit einer ſtarken Ver⸗ 
tretung der Polizei meiſt von der beſſern Klaſſe der aus dem Arbeiter⸗ 
ſtande Anweſenden zurückgehalten worden. Um 7 Uhr begab ſich der 


Vorſtand der Reformliga nach dem Park, wo er von der verſammelten, 


vielleicht aus 50,000 Köpfen beſtehenden Menge mit lärmendem Bei: 
all empfangen wurde. Die guten Neuigkeiten wurden ausgeſpendet, 
das Vertrauen ausgeſprochen, daß, da die Regierung dem Volke mit 
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Der Miniſter, der ſichtlich ſehr an⸗ J 


regeln, weite ( 
Von dieſem Augenblicke an war es den L 
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Entfernung der Polizei und Truppen Wort gehalten, das Volk auch ihr 
mit Aufrechthaltung der Ordnung im Parke Wort halten werde, und 
daran endlich die Vorſtellung geknüpft, daß jetzt die Reformliga die 
Verantwortung für die Erhaltung von Ordnung und Frieden habe. 
Das Alles that ſeine Wirkung, ſo daß, als Mr. Beales an die Ver⸗ 
ſammelten die Einladung ergehen ließ, ihn aus dem Park zu begleiten, 
ein großer Theil ihm willig folgte. Zwar blieben noch viele zurück, 
das Ereigniß des Tages in Gruppen eifrig diskutirend, eine weitere 
Störung der Ruhe fand jedoch nicht ſtatt, und vor 10 Uhr hatte ſich 
die Menge friedlich verlaufen. — Von den Montag und Dienſtag Abend 
Verwundeten iſt, obgleich die Verletzungen zum Theil gefährlicher Art 
ſein ſollen, bis jetzt noch keiner geſtorben. 

E. C. London, 27. Juli. [In der geſtrigen und Sate Ober⸗ 
hauſes] erwiderte Lord Derby auf eine Anfrage von Lord Shaftesbury 
wegen der Proclamation des Herrn Beales, welche auf nächſten Montag 
eine neue Volksverſammlung im Hyde⸗Park beruft, daß der Staatsſecretär 
des Innern keine Erlaubniß gegeben habe, in den öffentlichen Parks Ver⸗ 
ſammlungen zu halten, bevor nicht die Rechtsfrage darüber entſchieden ſei. 
Die Proclamation des Herrn Beales gebe deshalb keinen wahrhaften 
Bericht über das, was in der Zuſammenkunft abgemacht worden ſei. 

[Im Unterhaufe] erklärte Herr Walpole in Antwort auf eine An: 
frage des Herrn Osborne die Abſichten der Regierung bezüglich auf das 
für Montag anberaumte Meeting im Hydepark: Herr Beales und ſeine 
Freunde hätten in ihrer Proclamation die Vorgänge ganz irrig dargeſtellt. 
Bevor nicht die Frage über das Recht entſchieden ſei, könne die Regierung 
keine Verſammlung im Hydepark geſtatten; fie würde jedoch nichts dagegen 
haben, daß ſolche Verſammlung auf Primroſehill Statt finde. In Antwort 
auf Fragen von Herrn Göſchen und Herrn Otway ſagt Lord Stanley, 
daß die preußiſche Regierung es in Abrede ſtelle, der Stadt Frankfurt 
mit Plünderung gedroht zu haben, um die Contribution von 25 Millionen 
Gulden einzutreiben; die militäriſchen Autoritäten möchten dergleichen ge⸗ 
äußert haben. Es wäre keine Antrag an die engliſche Regierung gemacht 
worden, in Dielen Sache zu entſcheiden, auch habe dieſe in der That keinen 
Rechtsſtandpunkt dazu; auf Anfrage wegen des Schutzes der britiſchen Unter⸗ 
thanen ſei hoͤchſt genugthuende Antwort erfolgt. Der Großherzog von Baden 
ſei gegenwärtig bemüht, einen Waffenſtillſtand zwiſchen den Bundes⸗ 
ſtaaten und Preußen herbeizuführen, doch ſei es noch unbekannt, mit welchem 
Erfolge. Lord Naas ſagt in Antwort auf eine Anfrage des Herr Osborne, 
es würde nöthig fein, fo bald als möglich eine Bill einzubringen, um die 
Aufhebung der Habeascorpus⸗Acte in Irland zu verlangen. 


vanie n. 
Madrid, 24. Juli. [Vom chilo⸗peruaniſchen Geſchwader. 
— Ausweiſungen in Peru.] Die „Epoca“ vom 24. Juli meldet, 
daß das chilo⸗peruaniſche Geſchwader unter Befehl des Admirals Banco 
erſt zu Anfang Juni den Canal von Chiloe verlaſſen hat, um ſich mit 
„Huascar“ und der „Independencia“ zu vereinigen. Es hat nichts gegen 
die ſpaniſchen Schiffe unternehmen können, da dieſe meiſtentheils nach 
Braſilien gegangen find. Die „Blanca“ und die „Numancia“ müſſen 
augenblicklich bei den Philippinen ſein. — Der „Patrie“ gehen Nach⸗ 
richten vom Stillen Ocean unterm 12. Juni zu, welche melden, daß 
das Decret wegen Ausweiſung der Spanier bereits in Peru zur Aus⸗ 
führung gekommen war, in Chili dagegen hatte man ihnen bis zum 
31. Juli Friſt gegeben. Was Bolivia und Ecuador betrifft, ſo haben 
ſie nicht dieſe ſtrenge Maßregel ergreifen wollen. 
C D TEEN NEDSETTLA RERETTEH 


Provinzial - Beitung. 

u Breslau, 30. Juli. [Die Verſammlung des Wahl: 
vereins] welche am Sonnabend unter lebhafter Theilnahme im Saale 
des Cafe restaurant ſtattfand, wurde von dem Pen var Herrn 
Juſtizrath Simon um 8 ¼ Uhr eröffnet. Derſelbe bemerkte einleitend, 
der Ernſt der augenblicklichen Lage des Vaterlandes Preußen und Deutſch⸗ 
lands habe den Wunſch angeregt, ſich über die ſchwebenden Fragen aus⸗ 
zuſprechen; deshalb ſei die Sitzung berufen worden. — Darauf hielt 
Herr Dr. Elsner den angekündigten Vortrag, den wir in ſeinen all⸗ 


Thaten unſerer Brüder und Verwandten gedenke, weh in ſo kurzer Bei 


die, ibi ür Preußen, als der Kaiſer von Oeſter⸗ 
liche Komödie, um ſo beleidigender für P (sbad beſucht Ar ihm nichts 


Die Abſicht, welche darin gegen a 
lag, iſt bis heute nicht vergeſſen. Sie wiſſen, Oesterreich ging indeſſen mit 
Preußen nach Schleswig⸗Holſtein. Hr. v. B. brauchte damals Oeſter⸗ 
reich, um es zu compromittiren; er wollte Oeſterreich 1864 daſſelbe anthun, 
wie es 1850 der Miniſter v. Schwarzenberg Preußen gethan, Oeſterreich 
ſollte diesmal mit Preußen für die Perſonalunton der Herzogthümer eintreten, 
Die Perſonalunion iſt an der Hartnäckigkeit und Zähigkeit Dänemarks geſchei⸗ 
tert. Hr. v. B. theilte dann die Verlegenheit mit dem Abg. Haus, das ihm 
angeralhen, den Prinzen von Auguftenburg als den beſtberechtigten Erb⸗ 
prätendenten anzuerkennen. So ſehr die officiöſe Preſſe dies tadelte, wurde 
dieſer Standpunkt doch von Hrn. b. B. auf den londoner Conferenzen vertre⸗ 
ten. Erſt fpäter kamen die Annexionstendenzen. Nachdem alle Verſuche der 
Verſtändigung mit Oeſterreich geſcheitert waren, trat die Annexionspolitik im⸗ 
mer entſchiedener hervor; Agenten, die ſich bis nach Breslau hin bemerkbar 
machten, wirkten dafür in Schleswig und Holſtein auf eigene Hand. Später 
folgten die Adreſſen, die Beſtrebungen traten immer deutlicher hervor, und die 
Reibungen mit Oeſterreich konnten nicht ausbleiben. Der Bruch wäre ſchon 
im vorigen Jahle eingetreten, wäre nicht der gaſteiner Vertrag geſchloſſen 
worden, welchen man damals als ein großes Meiſterwerk rühmte. Daß er 
dies nicht war und ſich von keinem der beiden pactirenden Miniſter Oeſter⸗ 
reichs und Preußens als ſolches angerechnet werden kann, haben die Folgen 
ergeben. Statt des guten Einvernehmens brach unmittelbar darauf ein un⸗ 
geheurer Zwieſpalt aus. Sie willen, daß Hr. v. Gablenz durch ſeine ſchlaue, 
ſreundliche und humane Politik in Holſtein die Sympathien in dem Maße 
gewonnen, als Hr. v. Manteuffel in Schleswig die wenigen Sympathien 
für Preußen verſcherzte, und während in Holſtein der Partſcularismus im: 
mer mehr Freunde gewann, ließ er ſich auch in Schleswig gerade wegen des 
Auftretens des Hrn. p. M. nicht unterdrücken. N 
Es kam nun endlich jo weit, daß die 0 3 das bekannte 
Criminaledict erließ, wonach in Schleswig und Holſtein Jeder, der für irgend 
welchen Prätendenten wirkte, mit Strafe bedroht war. Mit dieſem Decret 
war der Bruch vollzogen. Herr v. Gablenz erließ ebenſo einſeitige Maß⸗ 
endlich in der Berufung der re Stände gipfelten. 
beiden ten nicht mehr möglich, 
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mit einander zu gehen, und Herr v. Bismarck ſah nun ein, daß es mit 
dem Dualismus in Schleswig⸗Holſtein ebenſo wie in Deutſchland und im 
Bundestage ein Ende nehmen müſſe. Um aus dem Dilemma herauszukom⸗ 
men, griff er zu einem ſtaatsmänniſchen Streich, der Parlamentsfrage. 
Schon früher hatte er dem öſterreichiſchen Reformprojekt das deutſche Parla⸗ 
ment gegenübergeſtellt; jetzt war es das einzige Mittel, wodurch der Wider⸗ 
wille der Bevölkerungen gegen Preußen, namentlich in Süddeutſchland ſich 
bekämpfen ließ, jetzt war die Zeit gekommen, in der man das Volk wegen 
des Krieges durch das Parlament beruhigen konnte. Zuerſt wird das Par⸗ 
Sr mit großem Mißtrauen aufgenommen, ja verhöhnt und be⸗ 
ſpöttelt. Man ſagte, der Mann, welcher in Preußen auf jede Weiſe die Ver⸗ 
achtung des Parlamentarismus kundgethan, welcher erklärt, das Abgeordneten⸗ 
haus ſei nicht die wahre Vertretung des Volkes, der konne doch nicht auf 
einmal mit Aufrichtigkeit und Ehrlichkeit ein weit größeres Parlament ſchaffen, 
das für Deutſchland eine neue Staatsform bauen ſoll. Nichtsdeſtoweniger 
und trotz der Warnungen der Kreuzzeitungs⸗Partei hat die preußiſche e 
rung ſich dafür entſchieden, denn fie brauchte das Project, wenn das deutſche 
Volk beruhigt werden ſollte gegen Vergewaltigung; immer behielt ſie im Hin⸗ 
tergrunde den Kampf für Deutſchlands Einigung, nach welcher das Volk vor 
und ſeit 1848 ſich geſehnt hat. 8 

M. H.! Sie wiſſen, welchen Lauf die Ereigniſſe genommen haben. Kraft 
des Verſprechens, der Krieg gelte der Einigung und Einheit Deutſchlands, 
hatten ſich die großen ee gelegt. Sie wiſſen, mit welcher Gedrückt⸗ 
beit man dieſem Kriege entgegenſah; wir waren nicht blos Zeugen, ſondern 
Träger derſelben, als man die unbekannten Geſpenſter und Ungeheuer heran: 
rücken glaubte. Niemand hätte ſolche Beſorgniſſe gehegt, wäre die Situation 
in unſerem engeren Vaterlande und in ganz Europa eine andere geweſen. 
So aber wiſſen Sie, daß vor dem Kriege die europäifche und fait die nes 
ſammte deutſche Preſſe außer Preußens behauptete, Oeſterreich ſtehe auf dem 
Boden des Bundesrechts und des gaſteiner Vertrags; Preußen wurde beſchul⸗ 
digt, es wolle erobern und durch das Parlament ſeine Gegner beſchwichtigen. 
Wir hatten Alle das Gefühl, ganz Europa ſehe mit Mißtrauen auf Preußen; 
wir konnten uns Alle der Befürchtung nicht entſchlagen, daß wir für dieſe 
Mißgunſt hart zu büßen haben würden. 

Nun, meine Herren! Herr v. Bismarck erklärte und ließ es emphatiſch 
erklaͤren, gerade die Beſtrebungen, die innere Einigung Deutſchlands herzu⸗ 
ſtellen, das Band der verwandten Stämme feſter zu knüpfen, die widerſtrei⸗ 
tenden Intereſſen mit einander zu verſöhnen, ſeien der weſentlichſte Zweck 
des Krieges; er erklärte, aus dem Kriege werde hoffentlich auch eine Verſtän⸗ 
digung der geſetzgebenden Gewalten in Preußen hervorgehen, kurz es wurde 
nichts 5 was den Muth heben und die Begeiſterung erregen konnte. 
M. H.! Was der Regierung nicht gelungen, das iſt unſerem Heere gelun⸗ 
gen. Welche Geſinnung man immer haben mag, zwenn man die Schilderun⸗ 
gen der Schlachten von Marengo und Auſterlitz lieſt und von den Helden⸗ 
thaten der Franzoſen in eine Stimmung der Bewunderung gebracht wird, um 
wie vielmehr werden wir erſchüttert, gerührt und begeiſtert, wenn wir ſehen, 
daß die, welche vor einigen Wochen noch mit uns beriethen, unſere Brüder 
und Verwandten, aus den Läden und Werkſtätten gingen, das Gewehr über 
die Schulter nahmen und nach Oeſterreich hinüber marſchirten, wo fie eines 
der größten und kriegstüchtigſten Reiche beſiegten, das ibnen nun vor den 
Füßen liegt und ſich ſelbſt nicht zu belfen weiß. M. H.! Das zeigt von 
elwas, was im preußiſchen Volke liegt und daſſelbe zu der Führerſchaft in 
Deutſchland berechtigt; das iſt der Geiſt, welcher das preußiſche Volk durch⸗ 
dringt. Wie das preußiſche Volt feine Rechte ſeit dem Jahre 1:48 ſtandhaft 
bertbeibigt, von demſelben Geiſte waren unſere Truppen beſeelt, als Soldaten 
F ſlaviſche Truppen im guten Glauben für Deutſchlands 
Sinheit und Einigung kämpften. So gewiß wir hier nicht für eine einzelne 
Propinz ſprechen, jo gewiß haben unſere Soldaten bei Trautenau, Nachod, 
Königgrätz u. |. w. für die Einheit des geſammten Deutſchlands geſtritten. 

Nun, m. H., der 7tägige Krieg, im Gegenſatze zum „7jährigen Kriege“, 
iſt kaum vorüber, und ſchon hören wir etwas ganz Anderes. Der „Staats⸗ 
Anzeiger“ tadelt die vaterländiſche Preſſe, daß ſie jetzt ſchon die Einigung mit 
Süddeutſchland verlange und dieſelbe vor der Hand nicht vielmehr unberührt 
laſſe. Hätten wir nicht bereits Andeutungen aus London und Paris gehabt, 
wir würden ſo etwas nicht für 190 9000 halten. Was unmittelbar vor dem 
Kriege als der einzige Anlaß deſſelben galt, ſoll uns jetzt zum Vorwurf ge⸗ 
reichen; was damals der Ausgangspunkt war, ſoll nun verleugnet werden. 
Könnte man da nicht auf den Verdacht kommen, daß jene frühere Auslaſſung 
ein bloßer Vorwand war? M. H. Es wird ein Ruf der Wehmuth ertönen, 
welcher ſämmiliche deutſche Staaten durchdringt, die ſich ſchon mit dem Ge⸗ 
danken vertraut gemacht haben, daß fie mit Preußen ein Ganzes bilden wür⸗ 
den. Noch mehr, während vor 14 Tagen die ſüddeutſchen Staaten noch Feuer 
und Flamme gegen Preußen waren, haben die Thaten unſerer Armee und 
das Verhalten unſerer Regierung während des Krieges ſie dahin gebracht, daß 
fie den Anſchluß an die norddeutſchen Staaten wünſchen; es giebt ſich die 
Bereitwilligkeit, ja das Verlangen in Baden, Heſſen, Darmſtadt, den frän⸗ 
kiſchen Diſtricten Baerns ꝛc. kund, daß, wenn auch nicht ein einheitliches doch 
ein bundesſtaatliches Verhältniß mit Norddeutſchland, ähnlich dem von Nord⸗ 
Amerika, hergeſtellt werde. 

Immer mehr trat dieſe Neigun 


5 5 um ſo mehr, als der Kaiſer von 
Oeſterreich, der ſchon eine Menge 


e geſchoſſen, den größten ſchoß, als er 

i Napoleon, der ſonſt Alles 
kalt überlegt, ergriff dieſe Sache mit leivenſchaftlicher Haft. In Paris herrſchte 
ein Jubel, als hätte Napoleon einen Sieg errungen, und doch war es weiter 
nichts, als daß Oeſterreich einem Napoleoniden anheimſtellte, über die Geſchicke 
Deutſchlands und Italiens mitzuſprechen. Wie, ſagt man, ſoll Preußen Ita⸗ 
lien geeinigt und Deutſchland zerriſſen haben? So üt alſo der Nan 
nach den bisberigen Andeutungen. So viel von dem Wohlwollen Napoleons 
für Preußen geſprochen wird, fo kann er doch an einem geeinigten Deuſch⸗ 
land keinen Gefallen finden. Mag fein, daß Napoleon gegen die Vergröße⸗ 
rung Preußens in Deulſchland nichts hat; denn dadurch wird der Name 
Preußen in den übrig gebliebenen Staaten verhaßt, während, ſobald Preußen 
als nationale deutſche Macht auftritt, Frankreich nichts mehr zu ſagen 


hat. Es iſt wohl fein Werk, wenn in dieſem Augenblicke ſich Stimmen er⸗ 


heben für den Plan, den gerade die rin ausgehedt,4 daß Norddeutſchland 
und Süddeutſchland Staaten für fi bilden ſollen. Nun ſagt man, dieſe 
Staaten⸗Conglomerate können auch einen Bundesſtaat bilden, aber wie werden 
ſich dieſe zwei Bundesſtaaten mit zwei Parlamenten verhalten? 

Denken Sie ſich ein beſonderes Parlament und eine beſondere Centralge⸗ 
walt für Nord⸗ und für Süddeutſchland. Denken Sie ſich einen aufſtreben⸗ 
den Staat wie Preußen an der Spitze Norddeutſchlands; denn, Preußen 
kann nicht zurück in dem Streben nach Erfüllung feiner welthiſtoriſchen Auf⸗ 
gabe. In Süddeutſchland findet man Baiern, das bereits im Mittelalter 
Deutſchlands Zerriſſenheit beförderte, in neuerer Zeit aber, durch Napoleon 
vergrößert, ſeit dem Beſtehen des Bundes der Mittelpunkt aller feindlichen 
Beſtrebungen gegen Preußen iſt. Kein Staat hat ſo gewühlt gegen das Em⸗ 
porfommen des letzteren. Was hat Baiern geiban für die Stärkung des 
deutſchen Volksgeiſtes, für die Entwickelung des Handels und der Yndultrie? 
Was etwa für die Kunſt geſchehen, war die Liebhaberei einzelner! onarchen, 
für die das Volk gleichgiltig blieb. Kein Staat dort iſt ben Mendig, in 
Süddeutſchland die Führung zu übernehmen, wean er auch den Willen hätte, 
Was bleibt übrig? Entweder die Anlehnung an Oeſterreich oder Frankreich! 

Man merke nun wohl: projectirt war ein deutſcher Bundesſtagt unter 
Einigung ſämmtlicher Staaten mit dhe Beifall ng Je mee aus Deutſch⸗ 
land. Dieſe Negatide hatte allgemeinen Beifall. Als man ſich über die Haft 
wunderte, mit welcher die Friedenspräliminarien vereinbart wurden, da unſer 
Heer gerade vor Wien ſtand beruhigte man ſich doch wieder, da es dieß, 
Oeſterreich muß ja aus dem deutſchen Bunde. Man erſtaunte, daß Oeſterreich 
ſich dies ſo raſch gefallen läßt. Nun, der hinkende Vote kam ſchon den ans 
dern Tag nach. Man jagt uns ja, aus dem Deutſchland, in dem Preußen 
die Suprematie haben ſoll, ſcheidet Oeſterreich aus; aber mit den ſüddeutichen 
Staaten kann es in ein neues Bündniß treten. Eine größere Ironie iſt noch 
nie dageweſen. Oeſterreich wird vorn herausgewieſen und kommt binten wie⸗ 
der herein. Natürlich wird es dann in noch feindlicherem Sinne gegen Preußen 
wirken; die ſüddeutſche Vereinigung wird immer eine Opposition bilden, und 
die anderen Staaten werden ihr Rachegefühl ſchwer verwinden. Auch in Nord⸗ 
deutſchland iſt eine gedeihliche Entwickelung nicht möglich, wenn Oeſterreich 
geſtattet wird, in Süddeutſchland mitzuſprechen; und es wird ihm geſtattet 
ſein, wenn ein ſüddeutſcher Staatenbund A 2 

ch bin nun trotzdem feſt überzeugt, Graf Bismarck, deſſen Freund ich 
wahr nt bin, ei von 8 Theilung Deutſchlands eigentlich auch 
nichts wiſſen. Seit dem weſtfäliſchen Frieden, wo Deutſchlands Zerriſſenheit 
ſanctionirt wurde, war ein ſolcher Ekel darüber herrſchend geworden, daß man 
unter dem erſten Napoleon den Sturz des deutſchen Kaiſerthums faſt freudig 
begrüßte. Seit dem J 1815 hat der Einheitsgedanke das ganze Volk durch⸗ 
drungen. Die Jugend erfaßte ihn zuerſt. Sie wiſſen Alle, mit welcher Be⸗ 
h die 8 dem heiligen Gedanken der deut⸗ 

eit anhing. Sie wurden vielfach verhoͤhnt und verſpöttelt, jene 

Fortſetzung in der zweiten Beilage.) 


6 Mit zwei Beilagen. 


chen Ein 


Erfreuendes über den Königstrank gehört! Die Erfolge des Trinkens deſſelben 
ſind ſo groß, daß ſie nicht geglaubt werden; nur wer ſie geſehen, iſt 
ohne Zweifel und Mißtrauen. Nur wer die Erblindeten, ſeit vielen Jahren 
völlig Erblindeten gekannt, und geſehen, wie fie durch das Trinken der Kö⸗ 
nigstrank-Limonade ihr Augenlicht ſchnell wiedererhalten haben, — 
nur wer die an Krebs, Knochenfraß und anderen entſetzlichen Leiden Dahin⸗ 
ſiechenden gekannt und geſehen, wie ihnen durch den Königstrank ſchnell 
Rettung geworden, — nur wer geſehen, wie ihm Angehörige oder Bekannte 
ſchnell aus dem Rachen des To des gerettet wurden, — nur wer ſolches ge⸗ 
ſehen, ſagt: „ja, ein wunderbarer Trank, der Königstrank!“ — Die Andern 
alle jagen: „ach, das iſt ja nicht möglich! das iſt ja Schwindel!“ — Freilich, 
es hat ihn Mancher gegen dieſes oder jenes Leiden gebraucht und hat die erwünſchte 
Hülfe nicht gefunden, und ſo haben denn Viele geſagt und ſagen noch Viele: 
„mir hat er nicht geholfen.“ Dieſe Alle faſſen ihn als eine neue „Mediein“ auf, 
die da immer helfen ſolle und müſſe. Solche Mediein aber wird's nie geben, und 
der Königstrank iſt überhaupt keine „Mediein,“ ſondern eine Kräuter-Wein-L im o- 
nabe, bereitet nicht von einem Apotheker oder Chemiker, ſondern von einem Li⸗ 
monadefabrikanten. Daß dieſer ſich Hygiäiſt nennt, kommt daher, daß er ſchon 
als Schüler durch hygiäiſtiſche Beſtrebungen und Leiſtungen ſich ausgezeichnet hat. 
Als Schüler rettete er u. a. einen ſeiner Lehrer vom Tode, ſpäter als Hauslehrer 
machte er aus der zahlreichen, aber von mancherlei Krankheiten ſchwer heimge⸗ 
ſuchten Familie feines Prinzipals eine wahre Hygiäiſten⸗Familie. Der gänzlich 
rathloſe, oft ſogar des Nachts gerufene Hausarzt ſah ſich zugleich mit den Krank⸗ 
heiten, die ſeiner Praxis ſpotteten, ſchnell überwunden und ließ ſich Monate lang 
nicht blicken. Immer weiter, von Familie zu Familie, verbreitete ſich dieqſer Wun⸗ 


> 


+ Hr 1 7 | 2 0 
Der preußiſck-Aeutſcke B Al ſe r- Trank „ rerelelter Hönigstrank, 
Kräuter⸗Wein⸗Limonade, größtes Labſal für alle Kranke, größte Erquickung für Geſunde, 


|: „eine Sache von weltgeſchichtlicher Bedeutung.“ 


Erfinder und Fabrikant der Hygiäist Karl Jacobi in Berlin, Friedrichsstrasse Nr. 208. f = . 
Es ift noch immer „Vieles im Himmel und auf der Erde, wovon die Schulweisheit der Meuſchen fich nichts träumen läßt.“ 


Jacobi als Arzt — vor Gericht freigeſprochen. 


Bon einer königl. Staats⸗Anwaltſchaft in Frankfurt a. O. wurde der 


Hygiäiſt Karl Jacobi in Berlin (Friedrichsſtraße 208) in acht Fällen 
des unbefugten Kurirens angeklagt, und zwar auf Denunciation 


von Aerzten, welche von den eclatanten Heilfällen ſelbſt überzeugt waren. 


Alle acht Fälle wurden auch gerichtlich als wahr feſtgeſtellt; denn alle acht Per⸗ 
ſonen, reſp. die Eltern, wurden (vom Staatsanwalt ſelbſt zu Zeugen gegen 
Jacobi vorgeſchlagen) eidlich vernommen, und ſie haben alle die dem 
Hygiäiſten Jacobi gegebenen Atteſte beſchworen, ſelbſt die beiden 
lein Uhrmachermeiſter und ein Schuhmachermeiſter), welche derzeit im 
Frankfurter Wochenblatt ihre Atteſte als unwahr oder gar gefälſcht 


bezeichnet hatten! — Hunderte von Kranken hatten auch hier Hulfe 
gefunden. — Das Kind des einen war nicht nur von völliger Erblin⸗ 


dung, ſondern auch von ſchwerem Skrofelleiden befreit worden. Im 
zweiten Falle war eine Frau, die ſchon 31 Jahre an Magenkrampf und 
die letzten drei Jahre ſo entſetzlich gelitten hatte, daß ſie oft „nicht mehr 
für einen Pfennig Zwieback hat eſſen können, gründlich kurirt wor⸗ 
den, daß ſie alle Speiſen vertrug! — Im dritten Falle war ein 
Knabe von dreijährigem ſchweren Magen⸗ und Darmleiden kurirt wor⸗ 
— Im vierten Falle war ein 73 jähriger Mann vom ſchwerſten 
30jährigen Rheumatismus und theilweiſer Lähmung gänzlich befreit 
worden. — Im fünften Falle war ein kleines Kind dadurch kurirt worden, 
daß die es fängende Mutter hatte einnehmen müſſen. — Im ſechſten Falle 
wollte der Arzt den Patienten durchaus in eine Anſtalt geſchickt wiſſen und 
meinte, zu Haufe könne er ihn nicht kuriren. — Der eklatanteſte aller Heil⸗ 
fälle war, wo ein an der Milzbrand⸗Vergiftung derart darnieder liegender 
Mann, daß der Brand ſchon im ganzen Arm ſich verbreitet und Fan⸗ 
taſiren ſich bereits eingeſtellt hatte, gerettet worden! Der Arzt, welcher 
einen Warnungs⸗Anſchlag an die Hausthür durch die Ortsbehörde hatte machen 
laſſen, auch wiederholt geäußert hatte, er müſſe ſterben, Milzbrand-Ver⸗ 
giftung ſei nicht zu heilen, — hat das Faktum vor Gericht amtseidlich 
8 rhärtet. Und wodurch hat Jacobi alle dieſe und unzählige andere ſchwer 
Leidende, Gelähmte und ſogar Erblindete glücklich und ſchnell kurirt? 
Sie haben alle ſeinen Königstrank getrunken! alſo ſich ſelber kurirt. — 
Dieſer Thatſache gegenüber wurde Jacobi in erſter und zweiter Inſtanz 
freigeſprochen, und auf die dritte Inſtanz hat die Staatsanwaltſchaft 
verzichtet. Jacobi hat nun den Trunk noch veredelt durch Stoffe, welche 
ihm auch größere Dauerhaftigkeit verleihen, und ihm demgemäß den Namen 
„Kaiſertrauk“ gegeben. Mit mindeſtens zweimal fo viel friſchem Trink⸗ 
waſſer gemiſcht, iſt er noch lieblicher, auch wohlthätiger. 


Die Mediein verurtheilt. 


Dr. et Prof. med. Friedr. Hoffmann: „Wer feine Geſundheit 

„liebt, fliehe die Aerzte und ihre Arzueien.“ . 7 

Pr. et Prof. med. Schultz: „Es gehen in Wahrheit weit mehr 

„Menſchen durch ärztliche Eingriffe zu Grunde als dadurch gerettet werden.“ 
Dr. et Prof. med. Girtanner: „Der apparatus medicaminum 

„ift weiter nichts als eine ſorgfältige Sammlung aller Trugſchlüſſe, welche die 

j acht haben.“ 

rl Boerhave („ber Meiſter der Aerzte“): „Es 

„wäre wirklich beſſer, wenn es nie Aerzte gegeben hätte.“ N a 

7 Dr. med. Rush: „Wir Aerzte haben die Krankheiten nicht nur ver⸗ 
„mehrt, ſie pr tödtlicher gemacht.“ . 

Dr. et Prof. med. Kieser: „Bei dem gegenwärtigen Zuſtande der 
„prakt. Arzueikunde ſollte man jeden Kranken vor dem Arzte wie vor dem ger 
„fährlichſten Gifte warnen.“ 

Dr. med. K. W. Koch (Begründer des anti pathiſchen Systems): 

„Man fiel in der Medicin ſtets von einer Thorheit in die andere und zwängte 
dadurch die Krankheiten immer wieder in andere Formen.“ „Unzählige 
„Kranke, die mit ärztlicher Hulſe geſtorben, wären ohne dieſe mit dem Leben 
„davongekommen.“ 

Dr. med. Hecker: „Unſere Kurmethoden und Arzneien, obgleich ſie 
den Zweck haben, Krankheiten zu heilen, müffen doch zu den ſehr gewöhnlichen 
und allgemeinen Urſachen dieſer gerechnet werden.“ 

Dr. med. Richter: „Keine Wiſſenſchaft iſt ſo voller Trugſchlüſſe, 

„Irrthümer, Träume und Lügen als gerade die medieiniſche.“ 

Dr. med. Lenhardt: „Jeder Arzt muß es längst eingeſehen haben, 

„daß die meiſten Arzueien der Kunſt Schande und den Kranken Schaden 
„machen; die Apotheker aber ſind verpflichtet, ſelbige zu führen, weil ſie von 

„ſchwer denkenden Aerzten noch verſchrieben werden.“ 5 

Dr. med. Scherf: „Die Apothelen find für den betrogenen Staat (1), 
„Statt Rüſtkammern der Geſundheit und des Lebens, heuchleriſche Rüſtkammer 
„der Ungeſundheit und des Todes.“ 


und öffentlicher Fabrikant zu werden. Die Welt las nun die wunderbaren Re⸗ 
ſultate des Trinkens dieſer Limonade, ſie las die unglaublichen Erfolge der Er⸗ 
findung dieſes neuen Getränkes; und wo dieſelben geleſen wurden, in den öffent⸗ 
lichen Blättern mitgetheilt geleſen wurden, da überall erhob ſich ein Sturm; 
die Läden der betreffenden Kaufleute wurden buchſtäblich belagert, faſt geſtürmt. 
Die Hunderte, die Tauſende von Leidenden, die bei den Aerzten lange und ver⸗ 
gebens Hülfe geſucht, ſie verlangten alle den Königstrank und glaubten alle die 


lang' erſehnte Hülfe nun zu finden. Viele haben ſie gefunden, Mauche 


nicht, Mauche ſollten ſie auch nicht finden; denn wie gegen den Tod kein 
Kraut gewachſen, ſo iſt auch nicht Jedem 0 eſtimmt von der 
Vorſehung, in Deren Hand allein Gejundheit und Krankheit, 
Leben und Tod ſteht, je nach ihrer göttlichen Weisheit. g 
Der Königstrank iſt alſo keine Spekulation, er iſt eine wiſſenſchaftliche 
Erfindung, nicht berechnet für den Geldbeutel des Fabrikanten (dem es gleich⸗ 
ültig, ob er reich oder arm ſtirbt), ſondern dazu beſtimmt, den Geſund⸗ 
eitszuſtand der Völker zu erhöhen, direkt und indirekt (durch 
theilweiſe Verdrängung nachtheiliger Konſumſtoffe). So viele 


Chemiker und Aerzte ihn unterſucht haben, find darüber einig, daß er ein „ganz dert wird! Iſt er darum Medikament? — Dann wäre er darum ein ſolch 


unſchuldiges, nie ſchadendes Getränk“ ſei. Gleichwohl faßt ihn die 
Mehrzahl der Aerzte, Apotheker und Staatsanwälte als „Mediein“ auf! lediglich 
wegen ſeiner die Geſundheit fördernden ganz außerordentlichen Eigenſchaften. 
Dem Fabrikanten iſt's auch nie eingefallen, fein Limonade⸗Extrakt als „Heilmittel“ 
anzupreiſen! jo wahr er als der größte Feind der Heilmittel bekannt iſt, 
vor welchen er ſtets mit großen Opfern gewarnt hat! unterſtützt durch 7 
reiche Ausſprüche der größten mediciniſchen Autoritäten ſelbſt. 


allen aufrichtigen Aerzten höchſt erwünſcht, 


„fahrdrohendſte Krankheit! Die Entftehung organiſcher Fehler oder Verbildun⸗ 
„gen und Zerſtörungen werden meiſtens durch die Arzneien zu Wege gebracht.“ 

Dr. med. Fränkel: „Wer zählt ſie alle, die Qualen und Leiden, all' 
„die ſchmerzensvoll durchwachten Nächte, all' die Verſtümmelungen, welche nicht 
„die Krankheit, ſondern die Heilmethode durch ihre Schmerz erregenden Mittel 
„erzeugt hat!“ 

Zeitschrift für rationelle Medicin von Henle und Pfeufer: 
„Angehenden Aerzten kann man nichts beſſeres rathen, als das, was ſie aus 
„Vorleſungen und Handbüchern über Arzneimittellehre behalten haben, ſo ſchnell 
„wie möglich zu vergeſſen.“ 

Allgemeiner Anzeiger der Deutschen („Stimme eines in 
feiner Wiſſenſchaft ergrauten Arztes“): „Ich weiß ſehr wohl, daß vielleicht "ho 
„der Menſchen nicht an Krankheiten, ſondern an unzeitiger und zu vieler Arznei 
„geſtorben find.” 

Dr. med. Mises: „Unſere Mediein ift ein durch ſich ſelbſt ſich immer 
„mehrendes Kapital; wie wenige Aerzte konnten ehedem davon leben! Jetzt, 


„nachdem die Mediein zu einem fo hohen Gipfel gebracht worden iſt, finden 


„Legionen Aerzte ihr Brot in Beſorgung von Krankheiten. Man fahre nur 
„fort, tapfer drauf los zu kuriren, und der Fond wird ſich ſchon noch mehr ver⸗ 
„größern. Fah ret fort, die Quadratur der kreisrunden, ewig inkommen⸗ 
„ſurablen Natur in viereckigen Syſtemen zu ſuchen, damit ihr eure Käſten be⸗ 
„quem darin anbringen könnt; eure Kunſt trete die Natur in den Staub und 


„ſchreite mit ſiegendem, kühnem Tritte über der Armen gebeugten Nacken hin⸗ 


„weg; dann freuet euch auf das Gericht kommender Jahrhunderte!“ 

Geheim-Rath Horn in Berlin und Prof. Magendie in Paris, er- 
graute Aerzte, behaupten, daß die Arzneien die gaſtriſchen Krankheiten nur ver- 
ſchlimmern, fie zu Nervenfiebern ausbilden, ja tödtlicher machen. — Und 
der grosse Anatom Petit in Paris ſagt: „Es geht den Aerzten wie den 
„Lohnbedienten in Paris; fie kennen alle Straßen, aber fie wiſſen nicht, was 
»in den Häuſern vorgeht.“ 

Dr. med. Steudel: „Was die Aerzte ſelbſt thun können, einen beſſeren 
„Zuſtand anzubahnen, wäre eine Aſſociation aller derjenigen, die den gegen⸗ 
„wärtigen Zuſtand der mediciniſchen Praxis als einen für jeden ſittlich 
„und wiſſenſchaftlich gebildeten Mann unwürdigen anerkannt 
„und eingeſehen haben, daß 

„auf den Trümmern des alten mediciniſchen Orakels 
„ein edleres Gebäude aufgeführt werden muß.“ 
u. ſ. w., u. ſ. w. 
Göthe: „O glucklich, wer noch hoffen kann, aus dieſem Meer des Irr⸗ 
thums aufzutauchen.“ 
„Was man nicht weiß, das eben brauchte man, und was man 
weiß, kann man nicht brauchen.“ 


Gründe. 


Durch nichts ſind Krankheit und Siechthum mehr befördert worden als 
durch die All opathie — was ja ſchon das Wort ſelbſt anzeigt! „Allos“ 
ander, „pathos“ leiden, alſo die Kunſt, ein Leiden durch Erzeugung eines 
andern zu unterdrücken! Unterdrückung der Symptome, der Krankheits- 
Erſcheinungen, auf Koſten der Geſundheit und des Lebens! Die akuten Krank⸗ 
heiten werden beſeitigt (wo es überhaupt gelingt), indem fie in chroniſche ver- 
wandelt werden, und vor dieſen ſteht man dann mit den Worten: „Unſer Wiſ⸗ 
ſen und Können iſt nun zu Ende“! — Das wahre Wiſſen und Können aber 
hat dort noch gar nicht angefangen; man hat nicht einmal ein Mittel gegen den 
Schnupfen! Die wiſſenſchaftliche Kunſt mißbraucht die Kräfte der Natur 
zu immer größerem Verderben der Menſchheit. Gifte, Metalle, Narcotica, 
Draſtica, Veſicatoria helfen nur zum Schein, zur Täuſchung, zum Betrug, — 
wenn ſie überhaupt ſcheinbar helfen und nicht gar offenbar ſchaden und verder⸗ 
ben. — Der Satz »contraria contrariis curantur« iſt eine Lächerlichkeit. 

Auf ganz gewiſſenloſe Weiſe werden den Kranken die ſchädlichſten 
„Mittel“ gereicht, die gar nicht dazu geſchaffen ſind, in den Körper eingeführt 
zu werden. Es waltet hier ein teufliſcher Mißbrauch der Kräfte der Natur! 

Die zur höchſten Vollkommenheit gelangte Operations⸗Kunſt in hohen 
Ehren! Die meiſten Operationen aber werden durch den Kaiſertrank ver⸗ 
hindert oder werden weniger gefährlich, da nie Brand und Wund⸗Fieber ſich 
einſtellen können.! 


Jatobi's Limonade ( Krüuter⸗Weln⸗ Limonade) die Rettung? 


Schon durch die Königstrank⸗Limonade find geneſen, zum großen 
Theil laut amtlich und gerichtlich, in acht Fallen ſogar eidlich 
beglaubigter Zeugniſſe und Dankschreiben, Patienten 


an Milzbrandvergiftung (ſchlimmer als Hundswuthverziftung; welche an 


Dr. med, Trinks: „Was foll die Menfäßeit ferner von eier Hal. „Mebiein‘ Tann du aten 0 . 
„methode zu hoffen haben, deren Werkzeuge noch furchtbare wirken, als die ges an ſchweren Wunden (schnell und ohne Fieberh; 
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Wer lebte feit zwei Jahren in Breslau und der Provinz und hätte nicht ſehr dertrank des Hygiäiſten, bis dieſer ſich endlich genöthigt ſah, Gewerbeſchein zu löſen 


Sinne Medikament, in welchem der Königstrank als ſolches aufg 


6 mehr und mehr aufhören? 


nigstrank früher gehabt. Weil er nämlich keine Schöpfung der Spekulatio 
tigkeit in wã 
Jahreszeit! 


Nach unſäglichen Mühen und den größten andauernden Verluſten iſt's 
Fabrikanten erſt im Mai d. J. gelungen, ein Fabrikationsverfahren 
entdecken, bei welchem die Entwickelung von Gährſtoffen m 


werden! — Die Gährungsſtoffe beeinträchtigen aber auch den Wohlg ch 
des Getränkes! 2 
Der nunmehr verbeſſerte Königstrank iſt mit viel kaltem Waſſer gem 
eine ſehr angenehm ſchmeckende und ſehr kühlende, jegliche Hitze (auch Wun 
und Brand) auflöſende Limonade, mit gleichviel heißem Waſſer ſchwacher G 
wein, mit mehr heißem Waſſer Thee mit Wein. Aeußerlich, bei Wun 
angewendet, macht er in allen Fällen die oft nur ſchadenden Pflaſter und Sa 
unnöthig, und auch die größten Wunden heilen ſehr ſchnell und 
ohne Schmerzen, weil Entzündung ſchnell aufgelöft und verhii 


weil er hoch über den Medikamenten ſteht und leiſtet, was dieſe nicht leiſte 
Wo bliebe da die Logik? Das jo wohlthätige Salz iſt daun in demſel 


wird! — Der Königstrank will und ſoll in gleicher Weiſe Familien 
dürfniß, Volksbedürfniß werden. Oder jollen Krankheit und ungejundes $ 


Ep 


an Magenkrebs und gänzlicher Magenverſchließung (ſogar in „Bet ha- 
nien“ in Berlin, der größten Heilanſtalt Preußens, ohne „Mediein ) 
an den tädtlichſten Herzkrankheiten, auch mit Herzkrämpfen (in viele 
| Fällen! die Krämpfe meiſtens von Tag an fort!); 8 
an allen Augenkrankheiten, auch unheilbaren Erblindungen, wo auch 
tionen nicht möglich waren; Bee 
an Schwerhörigkeit (u. a. in einer Familie zwei Perſonen durch nur 
Flaschen ; = 
an allen Magenleiden, u. a. an 20 — 40jähr. Magenkrämpfen 
| immer am ſchnellſten: nachdem allerlei Kuren und Mittel gar nid) 
genutzt, nur geſchadet); ; = x 
an 20—40jähr. Rheumatismus mit Lähmungen (oft ſchon nach einer 
zigen Flaſche und dauernd, auch Lähmung der Zunge); . 
an Lungenentzündungen (ſelbſt im höchſten Stadium ſtets nach eini 
Trinken und ohne Blutentziehung h, überhaupt 
an allen Entzündungstrankheiten, auch an Gehirnentzündung (nach e 
mal Trinken !); Einer der 25 
an Gehirnerweichung auf den Tod gelegen, iſt am dritten Tage, nad) ei 
Flaſche, ſpazieren gegangen!; hierdurch aber ſchwer rückfällig gewon 
iſt er bald geſtorben; 5 
an ſchweren Skrofeln und Drüſenleiden (oft ſchon nach einer oder wenig 
Flaſchen, nachdem z. Th. 12jähr. ärztl. Behandlung nicht das minde 
ausgerichtet !, auch an der Maiban'ſchen Augendrüſen entzündung 
an ſchweren Menſtruationsleiden (jahrelange Blutflüſſe, wie auch jat 
langes Ausbleiben, nach einigemal Trinken! und dauernd), ü 
haupt f g 
an allen Frauenkrankheiten, auch an Bleichſucht (hier langſam) ; 
an Schwindſucht und vielwöchentl. hektiſchen Schweißen (evitere im h 
Stadium ſchon nach drei Flaſchen die letzteren nach einigemal Trinken 
überhaupt = 
an allen Bruſtleiden (als Aſthma, Engbrüſtigkeit, Bruſtbeklemmung, Kur; 
athmigkeit, Bruſt verſchleimung; bei Aſthma oft keine Hülfe); 
an Abzehrung (hier auch langſam); 
an Halsleiden, beſonders Kehlkopfentzündung (hier ſehr ſchnell!), 
ſchwindſucht (doch nicht im hohen Stadium); 
an heißem Brand und heftigſtem Wundfieber (nach einigemal 
und Umſchlägen ſelbſt bei der Milzbrandvergiftung; ſ. oben!); 
an allen Roſen und Fiebern, auch Kindbett⸗ und Nervenfieber 
Fieber erfolgte auch Erbrechen durch Stärkung des Magens, nich 


' Grade !); 
(0 an Salzfluß (hier nicht ſo ſchnelh; auch 


an argen Verſchleinungen — der 


bei'm Brechmittel durch Schwächung deſſelben !); - 
an allen Waſſerſuchten (ſtarke Anſchwellungen der Glieder ſchon über N 
fort!); 2 
an Epilepſie oder Fallſucht („böſes Weſen“; mitunter ſchon vom erſten Tri 
ken an nicht wieder gekommen, wo's Jahre lang faſt täglich kam, dot 
feine Hülfe!); N 5 
an Veitstanz leben ſo ſchnell!) und allen Krämpfen; 
an Blutandrang und Schwindel, auch Schlagfluß; = 
an Blutbrechen (ſchnell und mit faſt augenblidlicher Beruhigung des ganz, 
Körpers); 
an Blaſen⸗ und Nierenfteinen (ſchon in den nächſten Tagen die Auflöf 
der Steinel); . 
an Gallenleiden (aljo Leberkrankheit) und Gelbſucht, ſelbſt vieljährig 
arg eingewurzelter (meiſtens in weniger als zwei Wochen, und dauern 
an Gicht (an ſchweren Verſteifungen der Gelenke langſam; oft keine Hi 
an Kopfkolik und Kopfkrampf (ſehr ſchnell, wenn vom Magen herrü 
an ſchweren Nervenleiden (ſ. oben!), ſogar 
an Rückenmarksdarre im hohen Stadium (von der kgl. Regierung 2 
vergebens in die Bäder geſchickt, fortwährend viel Schmerzen, nicht mehr 
Fuße aufſetzen, nach der zehnten Flaſche aber ſchon ſpazieren gehen kö 
auch ſeit Jahren geſund geblieben! in der Nähe von Magdebn 
an allen Hautkrankheiten, auch Flechten und Geſchwüren (ſehr ſchnel 
an allen Anſteckungstrankheiten, auch Pocken (überaus ſchnell, ausb 
Pocken über Nacht ſpurlos verſchwunden); 5 Kr 
an Hämorrhoiden (Knoten oft ſchon am nächſten Tage fort), auch hämorrk 
Verſchleimung; 
an choleraartiger Diarrhöe und Erbrechen (dieſes ſchon nach 


Trinken! ); — 2 
an Keuchhuſten (gewöhnlich ſofort helfend); 5 8 
an Schwämmen und an der Bräune (hier jedoch nicht mehr im höchſten 

dium !); ee 


an Knochenfraß und an Krebs (auch hier gewöhnlich ſchnell, ſelbſt bei be 


an „Medicinvergiftung“ (wie die Aerzte ſelbſt ſagen); N 3 
Appetit⸗ und Schlafloſigkeit (hier gewöhnlich ſchon am erſten 


Trinkens); BE 
kleinen Uebel gar nicht z 
. i ER we 5 


2 
2 Ba 


8 Atteſte. 2 

"Ca 4 Am 9. März d. J. habe ich hier einen milzdrandKranken Ochſen geſchlachtet und mich dabei mit dem Schlachtmeſſer an der 
1 linken Hand verletzt. Zwei Hunde und eine Katze haben von dem Blute des Ochſen geleckt und find krepirt, der eine Hund und 
die Katze ſchon am nächſten Tage, unter großen Krämpfen; mein Hund, den ich viel ſuße Milch habe ſaufen laſſen, erſt am vierten Tage. 
Ees ſtellten ſich bei mir große Hitze im Kopfe und große Kopfſchmerzen ein, mit Fieber und ſortwäßrendem Brechen. Auch bekam 
ich Phantafiren. Arm und Hand wurden immer dicker. Der Arm bekam einen Amfang von mehr als einem Fuß; die Haut wurde 
glänzend braungelb mit dunkleren braunen Flecken und zum Platzen angeſpannt. So hat mich auch unſer Herr Paſtor geſehen. An 
mehreren Stellen öffnete ſich nun die Haut und ſtinkende Jauche floß heraus. Das ganze Fleiſch des Armes ſchien in Jauche überzugehen; dieſe 
lief jo ſtark, daß eine Schüſſel untergeſtellt werden mußte, fie aufzufangen. Stücke Fleiſch fielen aus dem Arm. 

Der Fleiſcher Buſch in Neuzelle hatte dem dortigen Herrn Rentmeiſter die Anzeige von meinem Zuſtande gemacht, und dieſer ſchickte 
noch an demſelben Abend einen Gendarmen zu mir und am nächſten Tage einen Arzt aus Neuzelle. Dies war am dritten Tage nach meiner 
Erkrankung. Der Arzt erklärte es auch für Milzbrandvergiftung, und der Schulze machte einen Warnungsanſchlag an meine 
Hausthüre. Der Arzt aber ließ mich ohne Hoffnung liegen, iſt auch nicht wiedergekommen. Milzbrandvergiftung war ja auch nach 
meinem eigenen Wiſſen unheilbar). Als ich den Arzt fragte, ob er nicht zur Ader laſſen wollte, ſagte er, das würde nichts nützen, es würde 
auch nicht mehr Blut fliehen, weil das Blut ſchon zu dick geworden. Es entſtanden nun durch das Jauchelaufen große Töcher, 
das größte Loch, an der innern Seite des Oberarms, wurde vier Zoll lang und drei Zoll breit, es ging beinahe bis auf den 
Klͤnochen, es waren nur die reinen Sehnen noch; die Adern und ihr Schlagen war zu ſehen, ſie waren wie Fäden, welche ſtark 
amd welche schwach. . 

5 Der Königstrank, den ich Fe; mehrmals innerlich und äußerlich brauchte, machte das Laufen der Jauche nach einigen Tagen 
aufhören und alle Wunden fingen an fehr Hark zu eitern. Zugleich bildeten ſich über den ganzen Arm und über die ganze Hand große 
dicke Schörfe, faſt ein einziger großer Schorf mit mehreren eiternden Löchern. Gleich nach dem erſten Trinken des Kön gstranks 
habe ich große Linderung erfahren, und fo oft ich ihn getrunken, fühlte ich ſofort im Arm die größte Wirkung, große Kühlung. Die freſſende 
Hitze im Arm (der heiße Brand!) war ſchon nach dem erſten Trinken gewichen“); die übrige Hitze war nach acht Tagen ganz 

weg. Die übrige Geſchwulſt verlor ſich mit der fortgehenden Eiterung. Der Arin wurde gleich nach dem Trinken ſehr dick und viel, 
und ich fühlte, wie jedesmal mehr Gift aus dem Körper gewichen und das Blut geſunder geworden war. Auch ſtellte ſich bald 
nach dem Trinken der Appetit wieder ein, den ich ganz verloren hatte. Das Fieber (Wundfieber) war mit der freſſenden Hitze nach 
dem erſten Trinken gewichen. Eſſen habe ich gedurft, was ich gewollt und mir geſchmeckt. Salbe habe ich nicht angewendet, ich habe 
mit dem Königstrank die Wunden ausgewaſchen. Ich habe alſo gar nichts weiter gebraucht als dieſen Königs- oder „Wunder- 
trank“ des Herrn Jacobi. Ohne ihn hätte ich ſterben müſſen, durch ihn hat Gott mir geholfen. 

Göhlen bei Neuzelle, am 17. April 1863. Karl Gottlieb Kießling, Fiſcher. 
ir (Von der Ortsbehürde beglaubigt.) 

Was die zu Anfang des vorſtehenden Zeugniſſes befindliche Berufung auf meine Perfon betrifft, jo bezeuge ich die Wahrheit hierdurch auf Verlangen 

des Herrn Jacobi. 

f Göhlen, den 17. April 1863. Herrmann, Prediger. 
(err Paſtor Herrmann hat mehrmals erklärt, daß der Arzt ihm geſagt, der ac. Kießling ſei unrettbar, Milzbrandvergiftung ſei nicht zu heilen.) 

5 Im Namen des Königs erkennt die Kreisgerichts⸗Commiſſion zu Neuzelle in der polizeilichen Unterſuchungsſache wider den Bauer Gottfried Breske 
N und den Fiſcher Kießling zu Göhlen auf ftattgehabte mündliche Verhandlung und nach Anhören des Polizeianwalts für Recht: daß die Angeklagten Bauer Gott⸗ 

fried Breske und der Fiſcher Kießling aus Göhlen, in Erwägung, daß der ꝛc. Breske ein Stück Rindvieh in Folge ſeiner Erkrankung, und dies wiſſend, durch 
den c. Kießling, welcher daſſelbe ebenfalls krank befunden hat, hat tödten und abledern laſſen, um die Haut des Thieres noch benutzen zu können, wie die Ange⸗ 

klagten ſelbſt eingeftanden, — ferner in Erwägung, daß durch das Gutachten des Dr. med. Schoch feſtgeſtellt iſt, daß der Ochſe an dem Milz⸗ 


> 


. 


von 10 Thlr. — Zehn Thaler — event. im Unvermögensfalle mit einer Woche Gefängniß zu belegen und die Koften zu tragen verbunden. 
Von Rechts Wegen. 
Königliche Kreisgerichts-Commiſſion. 


Neuzelle, den 21. Mai 1863. 
(Siegel der Kreisgerichts⸗Commiſſion zu Neuzelle.) 


ſieben Uhr nach Berlin zu fahren), nach der 
welcher bald nach dem Trinken des Königstranfs viel hatte brechen müſſen, darnach auch Appetit bekommen hatte. 


Ber; 


hielten wir es) am 
2 Fuß im Umfang ſtark. 


entzündung war nach einigen Tagen nichts mehr. 
ſehr den Arm und verhinderten jede Gefahr, 


— 


geſchmeckt. 
5 Frankfurt a. O., den 11. October 1863. 8 Guſtab Woge, 
(Auf dem I. Polizei⸗Commiſſariate beglaubigt. Auf dem Königl. Kreis-Gerichte zu Frankfurt am 30. Mai 1865 vom Ausſteller eidlich erhärtet!) 


* 


N 5 
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) Der Erfinder des Königstranks war damals in Frankfurt a. O. — **) Vergleiche das voranſtehende Zeugniß. 


die Entzündungen und die Schmerzen auf, am vierten Tage konnte der Knabe 
im Bette aufſitzen. Am ſiebenten Tage Morgens 4 Uhr fing er im Bette an zu 
fingen vor Freude über die mit ihm vorgegangene Veränderung. Am dreiz gu 
Tage Abends öffneten ſich die Augen des Kindes; es ſah die Bilder an der Wand, 
und die Augen waren weiß und klar. Am vierzehnten Tage Abends, 7580 
früher, öffneten fie ſich wieder (nachdem fie den Tag über geſchloſſen geblieben 
waren), und der Knabe lief draußen im Freien umher. Am fünfzehnten Tage 
hat er die Augen gleich früh aufgemacht, und ſeitdem ſind die Augen ſo geblieben 
wie fie noch heute find, nach vier Wochen; — er ſieht in weite Ferne. — 
„Zu ſpät, zu ſpät, alles zu ſpät,“ hatte Herr Dr. G. erklärt, als wir 6 
Wochen nicht zum Beizen gekommen waren, da das Kind zu viel Schmerzen aus- 
zustehen hatte; es ſchwitzte vor Angſt, wenn wir zum Doctor kamen, auch ſchon 
wenn von ihm geſprochen wurde, indem es dachte, es ſollte durch einen andern 
Arzt weiter gequält werden. a | . 

Da ich hier am Orte ſehr bekannt bin und das Leiden meines Kindes bei 
allen meinen Bekannten große Theilnahme erregte, haben viele von ihnen — denn 
die meiſten Menſchen ſind ja krank — den Königstrank auch gebraucht, und i 
habe die Freude gehabt, mich überzeugen zu können, daß auch vielen von ihnen 
ſchnell Hülfe geworden iſt. * 

Mögen noch Viele einer gleichen ſchnellen Geneſung durch den Königstrauk 
ſich erfreuen. 
> Frankfurt a. d. O., den 7. September 1863. - $ 

A. Kranig, Schneidermeiſter. 
(Der Fall ift ſtadtbekannt, daher Beglaubigung unnöthig, auch iſt dies Atteſt 


Rettung von Erblindung durch Skrofeln. 
„Vor mir den Tag und hinter mir die Nacht.“ 


. „»Mein dreijähriger Sohn Otto bekam zu Oſtern vorigen Jahres auf dem 
ve rechten Auge ein Geſchwür, zuerſt wie ein Stecknadelkopf groß, zuletzt 


wie eine Linſe groß, und nach drei Wochen desgleichen auch auf dem linken Auge; 
die Geſchwüre waren graugelb wie Eiter und kamen aus den Winkeln und zogen 


Ka nach den Siehen zu. Dieſe Geſchwüren wurden im Herbſte v. J. vom 
F Be. D 


* 
2 

NEN 
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— 
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enarzt Herrn Dr. G.“) hier auf beiden Augen weggeſchnitten, auf dem 
linken Auge drei Wochen ſpäter als auf dem rechten. Alle 3 bis 4 Tage mußte 
8 darnach mit dem Kinde zum Arzt kommen, welcher die Augen, unter großen 

chmerzen des Kindes, beizte, um es vor Erblindung zu ſchützen; außerdem 
gab der Arzt Salbe zum Einreiben der Augenlider. Im darauf folgenden 
Winter mußte ich das Beizen, welches etwa vier Wochen gewährt hatte, unterlaſſen 
wegen eines zwei Monate lang anhaltenden Keuchhuſtens; die Salbe aber brauchte 
155 2 Im Februar mußte ich mit dem Kinde wieder zum Arzte, fand dort 

* vier Aerzte bei einer Operation und ging deshalb erſchrocken wieder 


3 
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nach Haufe. Ich blieb 6 Wochen fort. Darnach wurden die Augen jehr ent 
Pe k und ſchloſſen ſich 5 Wochen lang. Zugleich ſtellten ſich noch Drüſenan⸗ 
ſchwellungen und die Maſern ein. Auf den Augen bildeten ſich darnach die 
35. eſchwüre von Neuem, welche wieder operirt wurden. Am nächſten Tage (nach 


* 


der Operation) mußte ich zum Arzt wieder zum Beizen kommen, und zwar follte 


5 been, 1 de n u he aich — — am eee ber. n Frankfurt 8 
. ” f 7 2 fi iſt un „ . 
men konnte; der Arzt zog die Augenlider jedesmal mit Haken auseinander, erhärtet worden. Der Knabe it noch geſund, jeine 1 er Erblindung 


daß es blutete. Nun ſollte täglich dreimal gebeizt werden und doch erklärte 
derſelbe Arzt, es ſei „alles ſchon zu ſpäk.“ Wenn die Augenlider ausein- 
auder geriſſen wurden, waren die Augen grau wie eine Da e, mit rothen Adern 
von unten und von oben überzogen. Der Knabe litt entſetzlich; die ganzen Nüchte 
batte er feinen Schlaf vor Schmerzen, auch aß er zuletzt ſaſt nichts mehr. — 
4 a gebrauchte ich für das Kind den Königstrank; zwei Eßlöffel voll verdünnt 
5 ge ich ihm täglich dreimal, auch habe ich mit derſelben Miſchung früh und 
Be ends um die Augen warme Umſchläge gemacht“). Nach dreien Tagen hörten 
po. 


Auch Erwachſene haben nach vieljähriger 
ihr Augenlicht wiedererhalten. i 


Er 


ſtunde desgl. hei 
* ) Ein dene Augenarzt, Schüler und Liebling des weltberühmten 0 3 b b. 
beg gung el e ee e NEN 

e, welche die Aerzte anordnen, entſtehen die Augen 
elle, Verdickungen der Hornhaut, ve dh auch Aber die Pupille zieht. Eee Preis pro Flaſche einen halben Thaler. 
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2 5 Rachſchrift zu Atteſt Rr. 1. 
Nachdem nun mehr als ein Jahr verfloſſen iſt ſeit meiner Geneſung von 
der Milzbrandvergiftung durch den Königstrank des Herrn Jacobi, kann ich 
erklären, daß ich mich fortwährend bei der beſten Geſundheit befunden habe, ja 
viel geſünder geworden bin, als ich vorher war; der Arm hat nie den geringſten 
Schmerz verurſacht, nur eine kleine Schwäche iſt zurückgeblieben, ſo daß ich nicht 
ſo feſt faſſen kann, auch kann ich die Hand — wiewohl ganz zuſammenlegen — 
doch nicht feſt zukneifen. 

Auch bei meiner Frau hat der Königstrank ſich als ein wunderbarer Trank 
bewieſen. Dieſe litt ſeit länger als zwanzig Jahren ſehr häufig an Magen⸗ 
krampf, und ſo heftig, daß ich mitunter in der Nacht eine Meile weit nach der 
Apotheke laufen mußte; aber nichts half, es ward immer ſchlimmer. So traf 
ſie Herr Jacobi im vorigen Sommer hinter dem Hauſe in einem entſetzlichen 
Zuſtande. Er hatte eine Flaſche des Königstranks bei ſich und gab ihr dieſen. 
Sie trank, und nach wenigen Stunden waren die Schmerzen fort; ſie brauchte 
die Flaſche aus und der Magenkrampf iſt bis heute nicht wiedergekommen. 

Göhlen, den 8. Mai 1864. C. G. Kießling. 
(Nichts ruft den Magenkrampf leichter wieder hervor, als häufiges Kaffeetrinken.) 


— —— 6U 


Der Königstrank (jetzt Kaiſertrank) iſt das größte Labſal für alle Kranke. Mit 
Hitze und Entzündung ſchnell auſlöſende Limonade, mit gleichviel heißem Waſſer iſt er ſchwacher Glühwein, mit mehr 
heißem Waſſer Thee mit Wein. r Cholerakranke tranken zuerſt ein Weinglas voll kalt, nach einer Viertels 
ohne Waſſer, fielen dann ſchnell in Schlaf und Schweiß und erholten ſich ſchuell! BE 


Haupt⸗Niederlage in Breslau führt bekanntlich die Handlung S. G. Schwartz, 


5 Als ich zwanzig Jahr alt war, bekam ich in Folge eines Trunkes recht 
„kalten Bieres (es war gerade Weihnachten) einen heftigen Magenkrampf, 
an welchem ich nun ſchon über 30 Jahre und die letzten drei Jahre alle Tage 
von Morgen bis Abend ſehr gelitten hatte. Alles Mögliche, was mir irgend 
ausgeheißen, brauchte ich, auch ärztliche Kuren (Dr. B. hier nahm ſogar eine 
Bandwurmkur mit mir vor), alles ohne den geringſten Erfolg. Vor 3 Wochen 
wurde ich auf den Königskrank des Herrn Hygiäiſt K. Jacobi, durch Vermittelung 
des Herrn Kranig hier, aufmerkſam gemacht, deſſen erblindeter Sohn durch diejeit 
Trank in 14 Tagen geſunde und ſcharfe Augen erhalten hatte. Nur dieſer außer⸗ 
ordentliche Umſtand gab mir Vertrauen, und ich entſchloß mich, dieſen Trank des 
Herrn Jacobi als Letztes zu verſuchen. Ich kann und muß in Wahrheit ſagen, 
daß, ſo wie ich das erſte Mal den Trank, mit Waſſer verdünnt, als Limonade 
getrunken, der Krampf ſogleich aufhörte und auch bis heute nicht wiedergekommen 
iſt, ſeit drei Wochen, während ich ihn doch über drei Jahre lang alle Tage und 
den ganzen Tag über hatte. Brod konnte ich die ganzen Jahre nicht vertragen; 
ich habe aber gleich nach dem erſten Trinken dieſes Trankes, als die Schmerzen 
plötzlich verſchwunden waren, Brot gegeſſen, und ſeitdem immer wie ein Geſunder, 
und habe es gleich und immer wie ein Geſunder vertragen; während ich vorher 
manchen Tag nicht für einen Pfennig Zwieback habe eſſen können. Dies der vollen 
Wahrheit gemäß. 

Frankfurt a. O., den 30. Juni 1864. Marie Neumann, geb. Brück. 
(Auch dieſes Atteſt iſt am 30. Mai 1865 auf dem Kreisgericht zu Frankfurt von 
der Ausſtellerin eidlich erhärtet worden! Sie ſagte u. A. aus: „ich eſſe noch 

heute alle ſchweren Speiſen.“) | 
9 Im Jahre 1861 hatte ich kleine Blutgeſchwüre und eine kleine Wunde 

° am Fuße; der Fuß ward immer mehr entzündet und bekam endlich die 
Roſe. Auch im Geſicht entſtanden kleine Pickeln und Anſchwellungen, desgleichen 
an der rechten Hand. Sie wurden vom Arzte durch Umſchläge (1) beſeitigt, 
dadurch aber entſtand alle 4 Wochen die Roſe im Geſichte, am Arme, am Fu 
und ſogar im Rücken, überall dice und zwar im Geſichte ſo ſtark, 
daß ich jedesmal 3—4 Tage gar nicht ſehen konnte. Es entſtanden wäſſerige 
Ausſchwitzungen und Schärfe, die abheilten. Von der Stirne zog ſich, die Naje 
entlang, bis herunter in den Bart — der dadurch ausging — dieſe Krankheit. 

Im März d. J. lernte ich in Sternberg N. M. den Hygiäiſten Herrn Ja⸗ 
cobi kennen. Er präſentirte eine Flaſche ſeines Königstranks und erzählte von 
den Kuren, welche durch dieſen von ihm erfundenen und in letzter Zeit noch ver⸗ 
vollommneten Trank mit der größten Sicherheit und Schnelligkeit gemacht 
worden ſeien. Dies erweckte ſogleich in mir den Entſchluß, alles Andere bei 
Seite zu laſſen und den Königstrank zu verſuchen. Dieſer hat bei mir mit dem 
größten Erfolge gewirkt; die Roſe, deren Vorboten an der Stirne ſich ſchon 
wieder zeigten, kam nicht zur Entwickelung, iſt überhaupt nirgends wieder ge⸗ 
kommen; der Appetit wurde mehr regelmäßig, der Druck in der Magengegend 
und der Blutandrang zum Kopfe haben ſich bei fortgeſetztem Gebrauche des Kö⸗ 
nigstrankes immer mehr verloren. Der Stuhlgang wurde ſogleich regelmäßig 
und normal, der Urin trübe und d 

Meine Gattin, welche ſehr ſchwächlich und abgemagert war, entſchloß ſich, 
gemeinſchaftlich mit mir einige Flaſchen des Königstrankes zu gebrauchen. Er 
bekam ihr außerordentlich gut; ſie hat jetzt mer Fleiſch und ſieht wohl aus, 
der Appetit hat zugenommen und der Körper iſt bei ihr wie bei mir in nor⸗ 
malen Zuſtand gekommen. Bemerken muß ich noch, daß bei meiner Gattin — 
bei mir auch, aber weniger — ſehr viel Blaſengries aus dem Urin ausgeſchieden 
worden if. Ich möchte durch dieſe Zeilen gern Vieler Vertrauen in ein Haus⸗ 
mittel erwecken, welches mir und meiner Gattin weſentliche Dienfte geleiſtet hat. 

Dominium Lieben bei Droſſen, 10. Juni 1863. 
(Orts⸗Siegel.) Der Gutsadminiſtrator und Polizei⸗Verwalter Sanitz. 

Nachſchrift. Meine in Landsberg a. W. lebende 73jährige Mutter lag 
10. im Mn Sommer ſchwer Darnieher, In den letzten 4 Wochen ihres 
Krankenlagers hatte ſie nie Schlaf, dabei beſtändig viel Hitze, eine trockene heiße 
Haut, nie Schweiß und nie Appetit. Es war trotz der Hilfe zweier Aerzte 
mit ihr ſo weit gekommen, daß ich von ihrem nahen Tode durch expreſſen Boten 
in Kenntniß geſetzt wurde. Beide Aerzte hatten ſie aufgegeben und meinten, ihr 
Alter ſei Schuld, daß ſie nicht wieder hergeſtellt werden könne. () Es war ein 
ſtarkes nervöſes Fieber, das fie ganz entkräftete, und die Medizin der Aerzte 
hatte keine Wirkung. Ich fuhr ſofort zu ihr, eine Flaſche Königstrank mitneh⸗ 
mend, und reichte der ſchwer Kranken alle 2 Stunden ein Spitzgläschen voll von 
dem Tranke, zur Hälfte verdünnt. Nach ungefähr Gffündigem Eingeben ſchlief 
fie dann faſt die ganze Nacht hindurch bis 8 Uhr früh“). Die quälende Hitze 
war beim Erwachen ganz fort, und die trockene Haut hatte ſich in eine kühle 
und feuchte verwandelt; auch verlangte fie zu eſſen. Schon am dritten Tage 
ſiand fie von ihrem langen Krankenlager auf, erſtarkte bei weiterem Gebrauche 
des Trankes überaus ſchnell zu ihrer früheren Geſundheit, deren fie ſich noch jetzt 
erfreut, und ich muß geſtehen, daß die Wirkung des Königstrankes auch bei ihr 
eine ganz wunderbare geweſen iſt. IE r 

Was mich betrifft, ſo bin ich von der Roſe vallſtändig befreit geblieben 
und erfreue mich nebſt meiner Gattin, welche die mehrjährige Kopfkolik, auch 
Reißen im Kreuz durch den Königstrank gänzlich verloren hat, überhaupt ganz 
umgewandelt iſt, der beſten Geſundheit und des beſten Appetits. 

Den 4. Januar 1864. Der Obige. 

) Vergleiche Nr. 81 . 

Herrn Hygiäiſt Jacobi in Berlin. — Mein Schwager Sanitz, früher auf 
Lieben bei Droſſen, jetzt Rittergutsbeſitzer auf Grano bei Guben, hat ſowohl 
wie meine Schwiegermutter“) Ihren Königstrank mit dem größten Erfolge ge- 
braucht; meine Fran leidet ſehr an Magenkrampf. — (Folgt Beſtellung.) 

Samoeczyn, den 8. April 1865. Nicolai, Gutsbeſitzer. 

) Siehe oben 
71 — — Durch die Anweiſungskarte erfolgen nochmals Thlr. 2 und bitte 
„nochmals um Königstrank; zu bemerken iſt, daß bei der erſten Sendung 


der Herzkrampf ganz wegblieb, jedoch durch Erkältung ſich wieder einfand. 
dell 10. Mai 1865. C. 86 


102. 


310. ich ergebenſt, mir wiederum zehn Flaſchen Ihres Königstranks zu 
j ch erg „mir 3 1 
ſchicken, da die erſteren mir bei langwierigen agenleiden ſehr gut bekommen 
ſind. Brun au, den 18. Mai 1866. Ullrich, Gutsbeſitzer. 


320 Herr K. Jacobi in Berlin. — Frau Wolf hier half der Königstrank 
„von 30 jährigem Magenkrampf. Dieſelbe konnte ohne die größten 
Beſchwerden gar nichts eſſen. Nach zweimaligem Trinken, iſt fie kurirt. — 
So bekundet der Wahrheit gemäß Halle a. d. S., den 23. Mai 1866. 
rau Laue, als Schwägerin, Mauergaſſe 16. 
Dieſelbe verdankt ebenfalls ihr Wohlbefinden dem Genuſſe des Königstranks. 
D. Lehmann. 


viel kaltem Waſſer iſt er eine 
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(Fortfegung.) f 

nglinge, und ich bin ftol; darauf, daß ich zu ihnen gehört, welche das 
chwarz⸗roth⸗goldene Band auf der nakten Bruſt trugen, und für ihre Ueber⸗ 
zeugung gelitten haben. Ihre Beſtrebungen fielen nicht auf dürres Feld. 
1830, nach der Julirevolution, wollte man durch Freiheit zur Einheit gelan⸗ 

en. Wir waren Zeugen der Begeiſterung, welche das Volk 1848 für Deutſch⸗ 
land Einheit erfüllte: fie war es, welche es zur Revolution hinriß einer der 
ebrlichiten und bedeutſamſten, welche die Welt je geſehen hat. Sie wiſſen, mit 
welcher Begeiſte rung dem preußiſchen Könige die deutſche Kaiſerkrone darge⸗ 
bracht wurde, der fie jedoch mit Rückſicht auf das Ausland und auf ander⸗ 
weite Intereſſen ablehnte. Aber das Wort iſt nicht vergeſſen, das Wort, das 
Friedrich Wilhelm IV. damals an die Vertreter der deutſchen Nation richtete, 
er betrachte das Anerbieten als ein Anrecht. 

M. H. Die Einheitsbeſtrebungen find nicht bergefjen; fie haben ſich immer 
weiter ausgebreitet durch den Nationalverein, die Fortſchrittspartei und ſelbſt 
die conſervative Partei konnte dem allgemeinen Strom nicht widerſtehen. Auch 
die Süddeutſchen, die ſogenannte großdeutſche Partei, war nicht für Trennung, 
ſondern für ſtraffere Verbindung der deutſchen Staaten. Ich glaube, dies 
waren auch die Bismarckſchen Ideen. 155 hören und leſen wir, nicht die 
Einigung, ſondern die Zertheilung Deutſchlands war das Ziel. M. H. Mag 
der „Staats⸗Anz.“ erklären, was er will, ich glaube es nun und nimmermehr! 
Nach der Eroberung Schleswig⸗Holſteins ließ ſich Herr v. Bismarck nicht 
ungern durch die rei niſſe drängen, endlich ſtand man vor der Annexion, 
und ich glaube, es wird jetzt ebenſo kommen. Trotzdem der „Staats⸗Anz.“ 
die gedachte Erklärung abgiebt, müſſen wir doch mit Entrüſtung den Gedanken 
urückweiſen, daß Deutſchland in zwei Hälften, in zwei einander entgegegeſetzte 
Völtergruppen getheilt wird. Doch können wir uns wohl berubigen. Ich 
glaube, es ſchwebt Hrn. v. Bismarck deutlich vor, daß die ſüddeutſchen Staa⸗ 
ten, wenn fie auch eine beſondere Gruppe bilden ſollten, ſich doch zweimal be⸗ 
ſinnen werden, ehe fie an Frankreich oder Oeſterreich ſich anlehnen. Oeſter⸗ 
reich iſt viel zu morſch und zerfallen, um eine Garantie zu bieten. ; 

Und ift es nicht merkwürdig, daß, während unſere Armee im Geſchwind⸗ 
marſch nach Wien vorrückt, einige preußiſche Diviſionen die deutſche Bundes⸗ 
Armee vor ſich bertreiben! Dieſes Schauſpiel iſt faft noch großartiger als 
das der glänzenden Siege in Oeſterreich. Iſt es nicht ein Schaufpiel, wenn 
die Erfolge ſolchen Staaten, wie Baiern, das doch 100,000 Mann ſtellt. Wür⸗ 
temberg, Hannover, Heſſen ꝛc. von einer Schaar Preußen abgetrotzt werden, 
fo daß jene förmlich um den Waffenſtillſtand betteln muſſen? Anzeſichts die⸗ 
ſes Schauspiels, und es iſt ein Schauſpiel, ſollen die Fürſten wiederkehren? 
Die Völker würden ihre Schuldigkeit thun und das Ihrige leiſten. Aber die 
Fürſten! — — Unter ſteigender Heiterkeit ſchilderte Redner das Verhalten der 
Könige von Baiern, Würtemberg, Sachſen und Hannover, des Herzogs von 
Naſſau, des Kurfürſten von Heſſen, und ſagte, er wiſſe nicht, ob er nicht vor 
dieſem letztern am meiſten Reſpect haben follte; die anderen liefen davon, 
der Kurfürſt habe wenigſtens die Courage gehabt, ſich einſperren zu laſſen, 
und das ſei heute etwas werth. Sodann erinnerte Redner an das Hin⸗ und 

ergefahre der Staatsmänner v. Beuſt, v. d. Pfordten, v. Dalwigk ꝛc., und 

hr dann fort: Herr v. Bismarck kennt den ganzen Zopf der ſüddeutſchen 

egierungen, der ſie widerſtandsunfähig macht. Der ſüddeutſche Bun⸗ 
desſtaat, wenn er zu Stande kommt, würde nach 1 eder 2 Jah⸗ 
ren ſchon nach dem phyſikaliſchen Geſetze der Schwere nach Nord⸗ 
deutſchland hin grabitiren!. Das iſt die augenblickliche Situation. 

An uns tritt nun die Frage heran, wie wir uns verhalten ſollen, wenn 
das deutſche Parlament gewählt wird, das nicht blos über Maaß⸗ und Ge: 
e Eder dergl. untergeordnete materielle Dinge, ſondern über eigent⸗ 
lich politiſche Fragen zu entſcheiden hat. Nun muß ich Ihnen ein Geſtändniß 
machen, und ich glaube nach dem altengliſchen Sprichworte: „Ehrlichkeit iſt die beſte 
Politik“ nicht Unrecht zu thun, wenn ich Ihnen ſage, wir haben an Terrain 
verloren. Die außerordentliche Rührigkeit der Regierung, ein gewiſſer gut⸗ 
müthiger Patriotismus waren Urſache, daß wir diesmal nicht ſo eclakant 
geſiegt haben wie ſonſt. Faktiſch haben wir als Partei im Volke an Terrain 
perloren, aber nicht unwiderbringlich. Wir würden in denſelben Fehler ver⸗ 
fallen, wie die Regierung, wenn wir ſagen wollten, dieſe Wahlen ſind nicht 
die Stimme des Volkes. Aber wenn wir mit Bewußtſein die Verhältniſſe 
nehmen wie ſie einmal ſind, ſo werden, das bin ich überzeupt, ſchon die 
nächſten Wahlen wieder ſo ausfallen wie ſeit mehreren Seſſionen, und wir 
werden dann dielleicht einen noch größeren Sieg erringen. Das Volk wird 
ſich überzeugen, daß es nicht gut gethan, ſolche Männer zu wählen, die ihren 

atriotismus darin finden, daß ſie mit dem Miniſterium durch Dick und 


ünn gehen. 

Bei den Parlamentswahlen können wir das Verlorene wieder erlangen, 
wenn wir ohne ein doctrinäres Programm Männer der Fortſchrittspartei oder 
vielmehr der demokratiſchen Partei, der ja das allgemeine Stimmrecht nun 

ewäbrt iſt, wählen, welche unſere Anſichten durchführen. ehmen wir an 
o viel als uns die Regierung augenblicklich bietet. Ich bin nicht dafür, 
daß wir uns gerade auf die Reichsverfassung von 1849 ſteifen, treten wir 
nicht negirend auf; ſie wird uns nicht entgehen, ſobald wir das Parlament 
haben. Wahlen wir alſo Männer, die nicht blos nationale Politik, ſondern 
auch die Freiheit mit der entſprechenden Verſaſſung anſtreben; vielleicht iſt es 
die Reichsderfaſſung. Auf dieſem praktiſchen Boden wird ein Parlament er: 
ehen, das ſich mit der ehemaligen National⸗Verſammlung wobl meſſen kann. 
Irre ich nicht ſehr, ſo bat die preußiſche Regierung ſchon weiter als ſie ur⸗ 
ſprünglich beabſichtigt hat. Sit. es nicht ſehr bezeichnend, daß man die Neu⸗ 
geſtaltung Deutſchlands nicht mit den Fürſten zu berathen gewillt iſt, ſondern 
dies dem Parlament anheimgiebt? Dies beweiſt, daß die Regierung auch 
diesmal von den Verhältniſſen gedrängt wird. ir, wollen alſo das Gebo⸗ 
tene nicht 9 und Utopien nachjagen, um fo weniger, als wir eine 
mächtige Regierung uns gegenüber haben. Deshalb wählen wir Männer in 
unſerem Sinne, denen wir das Weitere überlaſſen. Als Aeußerung dieſer 
Geſinnungen ſchlage ich Ihnen folgende Reſolution vor: ; 

„So tief es die Mitglieder des Wahlvereins beklagen, daß die einander 
widerſprechenden Intereſſen Preußens und Oeſterreichs, ſowie der übrigen 
deutſchen Straten, endlich zu der gewaltsamen Entſcheidung eines blutigen 
Krieges getrieben haben, jo werden fie doch, unter der aufrichtigſten Aner⸗ 
kennung der Großthaten des preußiſchen Heeres, die Erfolge deſſelben mit 
Freuden begrüßen, wenn ſich dieſelben in einer innigeren Einigung der bis⸗ 
herigen en zu einem einzigen Bundesſtaate concentriren. In 
Be jedoch, daß ein folder niemals verwirklicht zu werden vermag, 
noch Ausſicht auf Beſtand hat, fo lange Oeſterreich als ein integrirender 
Theil Deutſchlands anerkannt wird, in Erwägung ferner, daß ſich die Staa⸗ 
ten Süddeutſchlands ſowohl unter dem deutſchen Bunde, als namentlich 
während des gegenwärtigen Krieges durchaus unfähig gezeigt haben, eine 
ſelbſtſtändige, don äußern Einflüͤſſen freie Staalengenteinſchaft zu bilden; in 

ägung endlich, daß eine Trennung Deutſchlands dem ſeit Beginn dieſes 

Jahrhunderts immer einmüthiger und unwiderſtehlicher kundgegebenen Stre⸗ 

n nach Einheit ſchroff widerſtreiten würde, erklären die verſammelten Mit⸗ 
glieder des Wahlvereins, es für die Pflicht eines jeden deutſchen Mannes 
dahin zu wirken, daß die verſchiedenen deutſchen Staaten, mit Ausſchluß 
Oe 8, einen einzigen Bundesstaat bilden, deſſen Centralgewalt don 
Preußen und 22 eſetzgebung von jener und einem aus Urwablen her⸗ 
des Wafer arlament auszuüben iſt. Zugleich erklären die Mitglieder 
des Wahlvpereins, daß fie nur ſolche Männer in das zu berufende Parla⸗ 
ment wählen werden, welche ſich zu den eben ausgeſprochenen Grundſätzen 
bekennen und durch ihren Charakter Bürgſchaft leiſten, daß ſie, während ſie 
jedes nationale Streben unterſtützen, mit Entſchiedenheit eine Politik be⸗ 
kämpfen werden, welche die Trennung ſtatt der Einigung Deutſchlands zu 
ihrem Programme machen wollte.“ 

Redner emerkte am Schluſſe ſeines Vortrages, der mit dem rauſchend⸗ 
ften Beifall aufgenommen wurde, ein Diſſens ſei nicht möglich. Nach dieſer 
Reſolution wolle man die Anſichten bei den bevorſtehenden Wahlen thatſäch⸗ 
lich auf das beſchränken, worin ſämmtliche liberale Männer einverſtanden find. 
Wenn das deutſche Parlament nicht blos untergeordnete materielle Angelegen⸗ 

berathen, ſondern auch die eonjtituirende Function haben ſoll, dann ſei 
t, daß die Einigung Deutſchlands die Folge deſſelben ſein wird. 


er überze 
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achdem die Reſolution faſt einftimmig angenommen war, erhob ſich die 
Verſammlung zu einem dreimaligen Degeifterten „Hoch“ auf die Einheit des 
deuiſchen Vaterlandes, worauf die Sitzung gegen 10 Uhr geſchloſſen wurde. 

Breslau, den 30. Jull. [Tages bericht. ] 

— [Beerdigung.] Heute Vormittag wurde die irdische Hülle 
des Hrn. Ober⸗Regierungs⸗Raths Felix v. Merckel, welcher am 27. 
Juli der Cholera erlegen war, auf dem großen evangeliſchen Kirchhof 
feierlich bestattet. Der Hingeſchiedene fungirte feit dem J. 1840 als 
Ober⸗Präſidial⸗Rath bei dem hieſigen Ober⸗Präſtdium, anfänglich unter 
feinem Vater, dem verewigten Ober⸗Präſidenten v. Merckel; 1845 
wurde er zum Regierungs⸗Rath ernannt und wirkte als folder von 
1851 bis 1854 in Münſter. Seitdem gehörte v. M. der Biefigen | 


1959 
350 der Breslauer Zeitung. Dinstag, den 31. Juli 1866. 
Regierung an, bei der er bis zum J. 1865 die Provinzial⸗Irren⸗An⸗(Eichſchenke); wer eine freundliche Wohnung, verbunden mit vorzüglicher Des 
ſtalten leitete und ſeit dem J. 1863 auch in den Geſchäften der Pro⸗ Wien und e wünſcht, dem können wir den Aufenthalt mit gutem 
vinzial⸗Land⸗Feuer⸗Societät thätig war. Im vorigen Jahre wurde er nn en SE ; 
zum Ober⸗Regierungs⸗Rath und Dirigenten der Abtheilung für directe! 5 Striegau, 30. Juli. [Die Unſicherheit in Böhmen] iſt 
Steuern, Domänen und Forſten ernannt. Obwohl von feinem Beruf, gegenwärtig noch im Zunehmen begriffen und das Reifen daſelbſt ohne 


dem v. M. mit raſtloſem Fleiße oblag, vollauf beanſprucht, war er doch] Bedeckung durchaus nicht anzurathen. Wenn bis vor Kurzen nur klei⸗ 
auch ein eifriger Förderer der Kunſt, und feiner einflußreichen Verwen⸗ [nere Trupps von 6 — 10 Mann auftraten, fo nehmen dieſe Räuber: 


Witterung ſo 
zwiſchen el und 


dung iſt es mit zu danken, daß der Neubau des Theaters beſchloſſenf banden gegenwärtig bedeutend größe Dimenſionen an. 0 
So bewährte v. M. als Menſch wie als Beamter hervor⸗in Nr. 342 d. 3. berichtete, fiel eine Bande von wenigstens 300 


wurde. 


ie ich bereits 


ragende Eigenſchaften des Herzens und des Geiſtes, welche ihm ein Köpfen eine Colonne von 129 Fuhrwerken an, die Hafer nach Boͤh⸗ 


ehrenvolles Andenken ſichern. 
Militariſches. 


Perſonenzuge der Freiburger Eiſenbahn 103 verwundete Preußen und Oeſter⸗ und daß eine große Anzahl der Wagenführer erſchlagen wurde. 


reicher hier an, welche mit der Poſener Bahn weiter nach Liſſa befördert wur⸗ 
den. Derſelbe Zug überbrachte ferner noch 300 gefangene Oeſterreicher nebſt 
8 Offizieren, welche den Infanterie⸗Regimentern „Freiherr Mamula, Leopold 
von Toscana und Adolf von Naſſau“ und den „Erzherzog Karl Ulanen“ 


ſowie dem 9. Artillerie⸗Regiment angehörten. Sämmtliche Gefangene wurden] welche in der Nähe, in einem Walde lagern ſollten. 


don 1 Offizier und 17 Begleitungswachmannſchaften des 22. Infantetie⸗Re⸗ 
giments nach Poſen escortirt. — Mit dem heute Vormittags ankommenden 
Perſonenzuge langte außer einem preußiſchen Reconvalescenten Niemand vom 
Militär weiter an. 8 


men führte. Von letzterer kehrten geſtern noch 2 Kutſcher mit 8 Pfer⸗ 


Geſtern Sonntag Nachmittag kamen mit dem den zurück, welche erzählten, auf welche Weiſe der Ueberfall geſchehen 


Nach 
einem Briefe eines ſtriegauer Landwehrmannes an ſeine Frau hier 
wurde am verfloſſenen Mittwoch die Beſatzung von Pardubitz in der 
Nacht alarmirt. Es galt diesmal einer Bande von ca. 400 Mann, 
Die preußiſchen 
Mannſchaften rückten nach dem bezeichneten Orte, hatten denſelben aber 


noch nicht erreicht, als fie ſchon die Flucht der Bande wahrnahmen. 


Es wurde ihnen nachgeſetzt und gelang es auch, mehr als 100 von 


J. R. Die für heute Vormiltag gemeldete Ankunft von 2 Offizieren und ihnen einzufangen. An denſelben wurde zuvörderſt eine nachdrückliche 
95 Jägern iſt nicht erfolgt, und ſoll jeder Nachſchub vorläufig unterbleiben. körperliche Exekution beſtehend in einem ſogenannten „kaiſerlichen Früh⸗ 


— [(Wohlthätiges.] i 
Mitwirkung des Geſangvereins Philharmonie, der Opernſängerin Frau Eis⸗ 
waldt, des Hrn. Fektér und anderer Künſtler, zum Beſten verwundeter 


Die geſtern von dem Verein für Poeſie“ unter ſtück“ vorgenommen, wonächſt fie gebunden nach Preußen behufs ihrer 


weiteren Beſtrafung abgeführt wurden. Die meiſten von ihnen waren 


Krieger veranſtaltete Matine war von einem anſehnlichen Publikum beſucht. bewaffnet und viele mit preußiſchen Uniformen bekleidet, die fie von den 


Mit der ſolchergeſtalt erreichten, nicht unbedeutenden Spende für die Noth⸗ Schlachtfeldern geſtohlen hatten. 


leidenden waren manche ſinnige poetiſche Gaben verbunden, an denen das 
Auditorium ſich aufrichtig erfreute. Die Vorträge wurden durchweg recht bei ⸗ 
fällig aufgenommen. 

„ Konzert.] 


Auf dem Transporte hatten ſich 2 
Gebundene ihrer Feſſeln zu entledigen geſucht und unternahmen beim 
Eintritt in ein Gehölz die Flucht. Der Verſuch mißglückte indeß, denn 


Die Neue ſtädtiſche Reſſource hat die vortreffliche Idee von den ihnen nachgeſandten Kugeln getroffen, blieben beide tobt auf 


angeregt: für die invaliden Krieger Schleſiens einen gemeinſamen, zweckmäßi⸗ dem Platze. 


gen Aufenthalt, ein „ſchleſiſches Invalidenhaus“ — zu ſchaffen. Sie 
iſt auch unverweilt für dieſe Idee thätig geweſen und hat bereits einen Bau⸗ 
lein geliefert, zu welchem freilich noch Tauſende hinzukommen müſſen, 
wenn die Idee zur Ehre unſerer Provinz Wirklichkeit werden ſoll. — 
Nächſten Donnerstag, den 2. Auguſt, ſoll ein zweites Bauſteinchen geſchaf 
werden, und im Intereſſe der ſchönen, edlen Sache, möchten wir wünſchen, 
daß es ein möglichſt großes ſein * Herr Theodor Freihan veran⸗ 
ſtaltet nämlich am gedachten Tage, Abends 8 Uhr, im Saale des Cafe re- 
staurant eine muſikaliſche Soirée, deren Ertrag der Sammlung für den Bau 
eines ſchleſiſchen Invalidenhauſes einverleibt werden ſoll. Die bei 
der Soirée wirkenden künſtleriſchen Kräfte haben in der muſikaliſchen Welt ſo 
guten Klang, daß in ihnen eine Bürgſchaft für das Gelingen liegt; wir nen⸗ 
nen die Namen Mampé⸗Babnigg, Karl Schnabel, Prawit, Otto 
und Georg Lüſtner und Pianiſt Pangritz — und halten jede weitere 
Empfehlung für unnütz. 

=bb= [Verſchiedenes.] Das geſtrige ſchöne Wetter hatte Tauſende 
ins Freie gelockt. Nicht nur die näher gelegenen Lokale, wie der Volksgar⸗ 
ten, die verſchiedenen ſcheitniger Etabliſſements, der Wintergarten, der zwei 
ausverkaufte Häuſer aufzuweiſen hatte, ſondern auch die entfernteren Vergnü⸗ 
gungsorte, wie der maſſelwitzer Bierausſchank, waren überfüllt. Das Sie⸗ 
zert'ſche Dampfſchiff, mit 120 Perſonen beladen, mußte leider um 4 Uhr die 
Paſſagiere wieder abſetzen, da am inneren Getriebe etwas geſprungen war. 
— Bei drei vorausgehenden Touren wurden übrigens etwa 400 Perſonen 
befördert, und heute iſt das Dampſſchiff wieder im vollſtändigen Gange. 

** [Präſervativ gegen die Cholera.] Seit den Cholera⸗Epidemien 
der Jabre 1849 und 1853 hierſelbſt, hat ſich Ur. Lobethal von der entſchie⸗ 


denen Schutzkraft ſehr kleiner Doſen der Tinetura Veratri albi (weißen Nieß⸗ Verwundeten. 
wurz) in ſehr vielen Fällen zu überzeugen Gelegenheit gehabt und dieſelde] Noldau, 


Erfabrung iſt ſeitdem vielfach auch an anderen Orten gemacht worden. 


Darmkanal, welche ſeit uralten 
Heilprinzip in dieſer gegen die 
nen gelernt worden iſt. Dr. L. a 
welches in jeder Apotheke leicht a 


. 


5 r ngefertigt werden kann, (2—3 
inetura Veratri albi, 


überhaupt Jedem angelegentlichſt zu empfehlen, 


O Cudowa, 28. Juli. [Folgende öſterreichiſchen Lügentele⸗ 
pre mme] find in Böhmen in den letzten Tagen öffentlich angeſchlagen und 


o viel wie möglich unter die Bevölkerung verbreitet worden. Ganz gleiche 


fen Zelegramme (natürlich in Briefen) find den hier befindlichen öſterreichiſchen 


Bir aus ihrer Heimath zugeſchickt worden. Die Telegramme 

auten: 

Telegr. Erzherzog Albrecht an Se. Majeſtät den Kaiſer. 
„Gaͤnſerndorf, 20. Juli. 

1. Am Marchfelde das Centrum der preußiſchen Armee gebrochen 10,000 
Gefangene. Unſererſeits große Verluſte. Viele preußiſche Generäle Bu 
fangen, Prinz Karl gefangen. Die Preußen nahmen Bürgermeiſter 
Giskra und Stabsarzt Obſt old Geißeln nach Koſel. Den Brückenkopf 
bei Floridsdorf, den die Preußen 7mal geſtürmt, wurden ſtets geworfen. 
Von Preußen 28,000 Mann todt und Gefangene. Der König drohte 
Brünn anzuzünden bei Nichtherausgabe des Prinzen. Antwort: Dann 
erhält er den Kopf deſſelben. Unſer Centrum commandirt der Kaiſer, 
den linken Flügel Erzherzog Albrecht, den rechten Benedek. General 
Gablenz zum ee ar ernannt. 60,000 Baiern bei Gitſchin. 
10,000 Mann preußiſche Soldaten todt und verwundet, 42 9 59 DE 
nommen, 12,000 Gefangene, 17,000 Zündnadel⸗Gewehre und viele Mu⸗ 
nition in unſeren Händen. : 

Unſererſeits große Verluſte, 3 Generale todt, viel Verwundete, 4 
preußiſche Generale gefangen, der Kronprinz ſchwer verwundet. Die preu⸗ 
ßiſche Poſition in unſeren Händen und gänzlicher Rückzug nach Schleſien. 

— r. Namslau, 29. Juli. [Niederkunft im Freien. — Für die 


Vor einigen Tagen fand ein D urz vor 
hieſigen Kreiſes, eine Frauensperſon im Straßengraben liegen, die 


— 


II. 


Al, 4 A Die dort ohne alle Hilfe entbunden hatte. Er brachte dieſelbe mit dem noch lebens 
Schutzkraft dieſes Mittels beruht auf ſeiner ſpecifiſchen Wirkung auf den den Kinde, das nr der — Kalle ganz 8 
Ger ee A 0 mo Kind aa r Pflege, Erſteres au die Taufe r De 11 
piera enden (negatide teku ‚tens bereits geſtorben. Das Frauenzimmer hatte mehrere Jahre im Kreiſe u 
es daher für feine Pflicht, dieſes Mittel, Neale ag E beer I M 


und wollte ſich zu ihrem im kreuzburger Kreiſe wohnenden Bruder 


1 Tropfen] begeben, um dort ihre Niederkunft abzuwarken, war jedoch von dieſer unter 
N ri a oder was noch beſſer iſt, von der erſten Centeſimal⸗ wegs überrafcht nn al kg ja ) ; 
Verdünnung mit einer Unze deſtillirten Waſſers) allen feinen Collegen und] ſelben, für das Kind, das bereits todt fei, ein G 


8 der Chauſſee⸗Aufſeher ſie auffand, bat fie den⸗ 


rab zu machen und es zu 


der ſich in dieſer ſchweren] vergraben. — Da nach einer hier eingetroffenen Benachrichtigung ſchwer Ver⸗ 


Zeit mit einem in den meiſten Fällen ſichern Vorbeugungmittel verſehen will. | wundete nicht hierher abgegeben werden können, jo werden ſämmtliche für die 


Dr. L. hat zum Schutz gegen die Cholera während der Dauer der Epi⸗ 
demie täglich des Morgens 5 Tropfen von obiger Verdünnung 
Löffel Waſſer einnehmen Icfjen und vorausgeſetzt, daß Unregelmäßigkeiten in 
der Diät, ferner Erkältungen und Gemüthsaufregungen fo viel als möglich 
vermieden werden und jeder Erkrankte bei dem Beginn einer Diarrhoe oder 
anderer Cholera-Zufälle ſofort ins Bett ſich gelegt hat, etweder keine Cholera 
ſich ausbilden, oder nur leicht vorübergehen ſehen. — Bei dem Beginn der 
Cholera ſelbſt iſt daſſelbe Mittel in raſchen Zwiſchenräumen, viertelſtündlich 
wiederholt ebenfalls das wirkſamſte Heilmittel. Wenn Dr. L. auch nicht 
in Abrede ſtellen will, daß es noch manche andere Präſervativ⸗Mittel gegen 
die Cholera geben mag, ſo iſt die Bedeutung aller dieſer Mittel doch ſehr 
untergeordnet dem Gebrauche des Veratri albi. Einige Aehnlichkeit mit die⸗ 
ſem Mittel zeigen in ihrer Wirkung nur die weini 
die Moé⸗Tinctur, überhaupt alſo ſolche Mittel, we 
wirken, wovor man ſich ſowohl bezüglich der Diät 
ä Anſicht des Dr. L. in der Cholera zu hüten hat. 

—— m 29. 
erkrankt 65, als daran geſtorben 47 und als geneſen 4 Perſonen. 


[Mortalität.] Im Laufe der verfloſſenen Woche find hierorts als] gekommen. 


seftorben angemeldet worden; 214 männliche und 193 weibliche, 
407 Perſonen inel. 7 todtgeborner Kinder 


„ Görlitz, 29. Juli. [Truppenbewegungen. 
Cholera.] Heute Früh haben uns die in den letzten Tagen hier einquar⸗ 
zierten Erſatzmannſchaften des 3. Armeecorps verlaſſen, um nach Böhmen 


Warmbrunn, 26. Juli. [Geſundheitszuſtand. — Empfeh⸗ 
lung.] Die Gerüchte, welche an einzelnen Stellen auf unbegreifliche Weiſe 
entſtanden ſind, als ſei der Geſundheitszuſtand in hieſiger Gegend ein ungüns 
ſtiger, find vollſtändig unbegründet. Von den ſeit voriger i 


erfreut. Ueberhaupt genießt unfer Thal faſt während der ganzen feitherigen 
aufgeregten Zeit — Dank der Terrainbeſchaffenheit — eine ſeltene ungeſtörte 
Ruhe. Ebenſo unbegründet ſind die Zweifel, welche über die Sicherheit der 
Touriſten auf dem Gebirge verbreitet werden. Letzteres wird ſeit einiger 
Zeit wieder lebhaft beſucht, beſonders in den letzten Tagen, nachdem ſich die 
Wi erfreulich geändert hat. — Einen ſehr angenehmen Au 

Hirſchberg gewährt die Reſtauration zu den „Drei 


zuſammen die mündliche Prüfung erlaſſen, daß 


5 5 1 t Bode hier einge: 14. 
troffenen vielen Breslauern wird Jeder gern mit Beſtimmtheit bezeugen, daß | munalkaſſe zu Groß 
ih die Einwohnerſchaft des ganzen Thales einer ſehr guten Geſundheit |437 465 7 


f 
Eichen“ wenn der Name des Herrn Einſenders mit abgedruckt wird. 


Verwundeten eingelieferten Bedürfniſſe und Natu. alien in den nächſten Tagen 


in einem] in die Lazarethe nach Böhmen geſchafft werden. 


2 Sohrau OS., 29. N li. [Patriotismus.] Es hat ſich, wie an 
vielen anderen Orten, jo auch hier ein Frauenverein gebildet, deſſen löbliche 
Aufgabe es iſt, Beiträge, ſowohl in Geld als in Wäſche und Erfriſchungen 
aller Art beſtehend, zu ſammeln, um ſolche unſeren perwundeten Brüdern im 
Felde zukommen zu laſſen. Zu ebendenſelben Zwecke findet in den nächſten 


Tagen eine Verlooſung ſtatt, der eine allgemeine Betheiligung zu wünſchen 


iſt. Hierbei kann ich nicht unterlaſſen, zu erwähnen, daß der rühmliche Eifer 
unſerer geehrten Frau Bürgermeiſterin nicht genug hervorgehoben werden kann. 


erſtarrt war, noch Noldau, 


Leobſchütz, 28. Juli. [Abiturienten⸗Examen.] Von den 22 


te Rhabarber⸗Tinctur und diesmaligen Abiturienten wurden 7 ſchon vor mehreren Wochen behufs ihres 
che nicht direct verſtopfend] rechtzeitigen Eintritts zum Militärdienſt, ausnahmweiſe geprüft und für reif 
als der anzuwendenden] befunden worden. 


Zum Theil ſind dieſelben ſofort eingeſtellt worden. Zur 
Abnahme der Prüfung der übrigen 15 Abiturienten war der, an des als 


uli find polizeilich angemeldet worden als an der Cholera vortragender Rath in's Ministerium des Cultus berufenen Schulraths Dr. 


Stieve Stelle, neu creirte Geheime Hr. Schulrath Dr. Dillenburger bierber 
Das Ergebniß der heut abgebaltenen Prüfung war, daß dreien 
weien der Rath ertbeilt wurde, von 


letzterer ganz abzuſtehen, und daß endlich von den 10 Geprüften 8 incl. eines 


— Volksdank. — | Extraneus beſtanden. 


Handel, Gewerbe und Aderban. 


der b 
Eiſenbahnaktien Litt. A. und C. 167% bez. u. Br, 
Koſel⸗Oderberger 53% —54 bez., Oppeln⸗Tarnowi 
Warſchau⸗Wiener 60 Br. Amerikaner 73% bez. und 
Schleſ. bri 


[Amtlicher PBropuiten » Börien » Bericht] 
t, um über Roogen (pr. 2000, Bio.) Schluß feſter, gel. 1000 Ctr. pr. Juli 39% Thlr. 
„Juli⸗Auauſt 39 Thlr. Gld., Auguſt⸗September 39 Thlr. bezahlt, Sey⸗ 


e hauptet, get, 200 Ctr., loco 11 

1 10 Verte Thlr. bezahlt und Br. September⸗October und 
erbande 10% Thlr. bez., October⸗November 11 Thlr. 

5 e 11 Thlr. B 

böber, get, 15, Quart, loco 

Juli, Juli⸗Auguſt und Auguſt⸗September 13% — 


Raps (pr. 0 gel — Scheffel, pr. Juli 81 Thlr. B 
J be 


r., pr. T. „ 
September⸗Ociober 18 7 — 4 Tölr. bezahlt, October-Rovember 13 Tr. 


bezahlt, November⸗Dezember 13% Thlr. Gld. 
Zink feſt, auf 6% Thlr. gehalten. Die Börſen-Commiſſton. 


Verloſung.] Groß ⸗Strehlitzer Kreis » Obligationen. Verloſung vom 
uni 1866. uögehlung vom 1. Januar 1867 ab bei der Kreis⸗Com⸗ 
trehlitz. Lit. B. a 100 lr. Nr. 207 250 355 371 


Brieflaſten der Redaction. x 
Dem Herrn Einſender von L. Antonienhütte: Der Abdruck 
würde uns in Conflict mit dem Preßgeſetz bringen. 


Herrn O. L. M. in Trebnitz: Kann nur aufgenommen werden, N 


® 


{ Thlr. Br., pr. 
Juli⸗Auguſt und Auguſt⸗September 10% Thlr. Br, 


r. far 
13% Thlr. Gld., 18% lr. 


716 795, Lit. C. à 50 Thlr. Nr. 269 615 632 682 889 842. 
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Sprechsaal. 


0 Carbolſäure * Des infection. 5 

Unter obigem Titel macht Herr Dr. Hermann Cohn in Nr. 334 d. Ztg. 
lehrreiche und intereſſante Mittheilungen über Steinkohlentheer⸗Kreoſot und 
feine Anwendung. In einem Punkte jedoch befindet ſich Herr Pr. H. Cohn offen⸗ 
bar in Irrthum, wenn er nämlich ſagt: „in unſeren Apotheken iſt dieſe Säure 
noch nicht offizinell vorhanden; die neueſte Ausgabe des preußiſchen Pharma⸗ 
copon enthält das Mittel nicht.“ 

In allen Apotheken wird die Carbolſäure ſchon ſeit langer Zeit verkauft; 
fie iſt auch officinell, d. h. in dem Arzneiverzeichniß der neueſten Phar⸗ 
macopbe enthalten, wie der Artikel „Kreoſot“ beweiſt. 

Die Pharmacopoe überläßt es nämlich dem Apotheker, ſowohl das Pro⸗ 
duct der Steinkohlentheer⸗Deſtillation (die Carbolſäure), wie das des Buchen⸗ 
holztheers (das eigentliche von Reichenbach entdeckte Kreoſot) als „Kreoſot“ 
zu dispenſiren. Es geht dies klar und deutlich aus der Beſchreibung ſeiner 
Eigenſchaften hervor, wenn auch die verſchiedenen Sorten nicht direct erwähn twerden. 

Die Gründe für Dee dem Apotheker geſtattete Freiheit find jedenfalls folgende: 

1, Beide Stoffe beſitzen dieſelbe ali egg Eigenſchaft und differiren 
nur in einigen, für die Medizin vollſtändig unweſentlichen Eigen⸗ 


ſchaften; 

2. das Steinkohlentheer⸗Kreoſot (Carbolſäure) iſt leichter zu beſchaffen, 
als es in bedeutenden Ouantitäten dargeſtellt und in den Handel ge⸗ 
bracht wird. O. Maſchke, Apotheker. 


„Das 35. Stück der Geſetz⸗Sammlung enthält unter Nr. 6376 das Privi⸗ 
legium, betreffend die Ausgabe auf den Inhaber lautender vier einhalb pro⸗ 
centiger Oblgationen II. Emiſſion der Stadt Frankfurt a. d. O. zum Betrage 
bon 200,000 Thalern. Vom 1. Juli 1866; unter Nr. 6377 den Nachtrag 
um Privilegium vom 9. Mai 1848 wegen anderweiter Ausfertigung auf den 
Inhaber lautender vierprozentiger Stadt⸗Obligationen ſeitens der Stadt Bres⸗ 
lau zum Betrage von 1,074,500 Thalern. Vom 6. Juli 1866: unter Nr. 6378 
den Nachtrag zum Pribilegium vom 28. März 1855 wegen Ausgabe auf 
sam ee lautender Breslauer Stadt⸗Obligationen im Betrage von 
„200, Thalern. Vom 6. Juli 1866. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Hamburg, 30. Juli. Die „Hamb. Nachrichten“ melden: Die 
ſchleswigſche Regierung hat den Auftrag erhalten, die Vorberei⸗ 
tungen zu den Parlamentswahlen zu treffen. Dem Vernehmen nach 
iſt der unverzügliche Beginn der Militär⸗Seſſionen zur Aushebung 
dienſttüchtiger Mannſchaften anbefohlen, fo daß das Geſchäft ſpäte⸗ 
ſtens am 1. September beendigt iſt. (Wolff's T. B.) 

London, 30. Juli. Der Zuſtand des transatlantiſchen Kabels 
iſt vortrefflich; die direete Verbindung mit dem ame ikaniſchen Con⸗ 
tinente wird ſich jedoch wegen eines Bruches in der amerikanifchen 
Randlertung vor Sonnabend kaum herſtellen laſſen. (Wolffs T. B.) 

Wiederholt. 

Berlin, 30. Juli. Der „Staats⸗Anz.“ bringt die königl. Verord⸗ 
nung, datirt Nicolsburg 28. Juli, welche beide Häuſer des Landtags 
auf den 5. Auguſt einberuft. (Wolff's T. B.) 

Berlin, 30. Juli. Die „Nordd. Allg. 3.” bemerkt betreffs des 
Artikels des „St.⸗A.“ über Süddeutſchland: Einige Blätter benutzen 
dieſen Artikel, um gegen die Einmiſchung fremder Cabinete in die 
Mainlinien⸗Politik zu polemiſiren und berufen ſich auf die Aufgabe, 
die Wünſche der Nation zum Ausdruck zu bringen. Die Prüfung der 
ſüddeutſchen Volksſtimmung läßt nicht den Wunſch der Bevölkerung 
nach einem bundesſtaatlichen Verhältniſſe zu Preußen erkennen. Es 
iſt patriotiſche Pflicht, darüber zu belehren, daß die Ausdehnung des 
Bundesſtgates auf Süddentſchland gleichbedeutend iſt mit der Ver⸗ 
ſtärkung der partikulariſtiſchen Elemente Hannovers, Naſſau's und 
Kurheſſens, welche theils Preußen einzuverleiben, theils in ein Bundes⸗ 
verhältniß zu bringen ſind. Der „St.⸗A.“, hierauf hinweiſeud, wollte 
für die rationelle Behandlung der Frage eintreten, gegen den Doetri⸗ 
närismus, welcher es für geeignet erachtet, eine fremde Einmiſchung 
herbeizuführen. (Wolffs T. B.) 

Die „Nordd. A. 3.“ bringt eine Correſpondenz aus Emden, welche 
auf die frühere Vereinigung Oſtfrieslands mit Preußen und auf die 


1960 


gegen den Willen der Bevölkerung 1813 erfolgte Trennung hinweiſt 
und conſtatirt, daß mehrere Adreſſen an den König von Preußen 
um Vereinigung mit Preußen abgegangen ſind; ſie ſchließt: Mögen 
die erleuchteten preußiſchen Staatsmänner erkennen, daß Preußen 
gegenüber Oſtfriesland eine ſchwere politiſche Schuld zu ſühnen und 
eine Ehrenpflicht zu erfüllen hat. 

Die „Nordd. A. 3.” bringt einen längeren Artikel zur Berichtigung 
der falſchen thatſächlichen Angaben in den neuerdings veröffentlichten 
Depeſchen des ehemaligen auswärtigen Miniſters des ehemaligen Kö⸗ 
nigs von Hannover über die mit Preußen geführten Unterhandlungen 
und die ſchließliche Capitulation. Der Artikel hebt hervor, daß Han⸗ 
nover gleichzeitig offiziell Preußen gegenüber Neutralität erklärte und 
mit Oeſterreich wegen Verbindung der hannoverſchen Truppen mit 
den öſterreichiſchen verhandelte. (Wolff's T. B.) 

Kaſſel, 30. Juli. Nach der „Heſſ. Morgenz.” find die politiſchen 
Prozeſſe gegen Friedrich Oetker wegen Beitritts zum Nationalverein 
und angeblicher Beleidigung des Ober⸗Appellations⸗Gerichts vom 
Gouvernement niedergeſchlagen. 

General von Falckenſtein iſt geſtern von Münſter kommend nach 
Leipzig hier durchgereiſt. (Wolff's T. B.) 

Darmſtadt, 29. Juli. Die Souveräne Badens, Darmſtadts u 
Meiningens richteten nach dem Vorgange Baierns directe Anträge 
wegen Waffenſtillſtandes an den König von Preußen. Prinz Friedrich 
von Württemberg, die Minister Varnbüler und Dalwigk werden ſich 
in das preußiſche Hauptquartier begeben. (Wolffs T. B.) 

Wien, 29. Juli (indirect). Der König von Hannover beorderte 
ſeinen Flügel⸗Adjutanten in das preußiſche Hauptquartier, doch wurde 
er vom König Wilhelm nicht empfangen. (Wolff's T. B.) 

Paris, 29. Juli. Prinz Friedrich von Heſſen hat, wie früher in 
der Elbherzogthümerfrage, auch jetzt den Schutz Frankreichs für feine 
kurheſſiſchen Erbrechte angerufen. (Wolff's T. B.) 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Berliner Börſe vom 30. Juli, Nachm. 2 Uhr. [Schluß ⸗Courſe.] 
Böhmiſche Weſtbahn 59%. Breslau » Freiburger 138. Neiſſe⸗ Brieger 95. 
Koſel⸗Oderberg 54. Galizier 75 B. Mainz⸗Ludwigshafen 129%. Friedrich⸗ 
Wilhelms⸗Nordbahn 71%. Oberſchleſ. Litt. A. 169. Oeſterreich. Staats⸗ 
Bahn 95%. Oppeln⸗Tarnowitz 75%. Lombarden 103%. Warſchau⸗Wien 59%. 
öproc. Preuß. Anl. 103. Staats⸗Schuldſcheine 84. National⸗Anleihe 50. 
1860er Looſe 58%. 1864er Looſe 33. Silber⸗Anleihe 55%. talien. Anleihe 
53. Oeſterr. Banknoten 82%. Ruſſ. Banknoten 71%. merikaner 74. 
Ruſſiſche Prämien⸗Anleihe 8171. Darmſt. Credit 82. Disconto⸗Commandit 
96. Oeſterr. Credit⸗Aktien 54%. Schleſiſcher Bank⸗Verein 109%. Hamburg 
2 Monate — London —. Wien 2 Monate 78. Warſchau 8 Tage —. 
Paris —. Köln⸗Minden 154%. Minerva 35. Fonds, Bahnen feſt. 

Wien, 29. Juli. Privatverkehr ſehr flau, Valuten höher. Creditaktien 
139, 50. Staatsbahn 184, —. 1860er Looſe 72, 70. 1864er Looſe 59, 80. 
Nordbahn 154. 

Hamburg, 30. Juli. [Telegramm der „Börſenhalle“ aus Rio vom 9. Juli.] 
Geſammtabladungen: Kaffee 62,700, davon nach Elbe und Kanal 9400, nach 
Oſtſee nichts, nach Nordamerika 41,500, Vorrathsrückgang 10,000, Preisrück⸗ 
gang 100, 200, Cours und Fracht ziemlich unverändert. 

Berlin, 30. rg Roggen: feſter. Juli⸗Auguſt 43%, Auguſt⸗Sept. 
43%, Sept. ⸗Oct. 43, Oct.⸗Nov. 43%. — Rübzl: beſſer. Juli⸗Auguſt 11%, 
Sept.⸗Oct. 11%.— Spiritus: unverändert. Juli⸗Auauſt 13%, Aug.⸗Sept. 
13%. Sept.⸗Oct. 14%, Oct.⸗Nov. 14%. (M. Kurnik's T. B.) 

Stettin, 30. Juli. [Telegr. Dep. des Bresl. Handelsbl.] Weizen 
behauptet, pro Juli⸗Aug. 67%. Sept.⸗Okt. 67%. — Roggen matter, 
pro Juli⸗Aug. 41%.’ Aug.⸗Sept. 41%. Sept.⸗Olt. 42%. — Gerſte pro 
Okt. 39%. — Hafer pro Okt. 25%. — Rüböl feſt, pro Juli⸗Aug. 11%. 
821 . 11%. — Spiritus behauptet, pro Juli⸗Aug. 13%. Aug. 
Sept. 15%. 


Inſerate. 
11455] Bekanntmachung. 
Auf mehrfach an uns gerichtete Anfragen erklären wir uns 
gern bereit, Geldbeträge, welche unſere Mitbürger — abgeſehen von den 


opferwilligen Zuwendungen an die verſchiedenen Comite's für durch den 
Krieg hervorgerufene patriotiſche Zwecke — durch dauernde freiwillige 
Beſteuerung ihres Einkommens dieſen Zwecken zuzuführen gewillt 
find, in Monats⸗RNaten gegen Quittung durch unſere Steuer⸗ 
Erheber einholen zu laſſen. 

Die Verwendung der in Folge von Selbſtbeſteuerung aufkommenden 
Summen ſoll zunächſt zur Beſchaffung von Lazareth⸗Bedürf⸗ 
niſſen für Verwundete, von Erfriſchungen für die im Felde 
befindlichen Truppen und zur Unterſtützung bedürftiger Fami⸗ 
lien eingezogener Wehrmänner und Reſerviſten, ſpäter zur 
Unterſtützung bedürftiger Hinterbliebenen von im Kriege Ge⸗ 
fallenen ſowie zur Fürſorge der aus dem Kriege hervor⸗ 
gehenden arbeitsunfähigen Invaliden erfolgen. 

Ueber dieſelbe werden wir ſeiner Zeit öffentlich Rechnung legen, die 
Namens derjenigen Einwohner, welche eine dauernde Selbſtbeſteuerung 
ſich auferlegen, dagegen ſchon jetzt allwoͤchentlich in den hieſigen Zeitun⸗ 
gen bekannt machen. 

Die auf Selbſtbeſteuerung gerichteten Offerten, in denen der Pro⸗ 
centſatz, mit welchen die Beſteuerung des zur ſtädtiſchen Einkommen⸗ 
ſteuer veranlagten Geſammt⸗Einkommens gewünſcht wird, ſowie der 


id Zeitraum, für welchen die Selbſtbeſteuerung erfolgt, anzugeben iſt, bitten 


wir bei unſerer Rathhaus⸗Inſpection abzugeben, welche auch Formulare 
zu derartigen Offerten unentgeltlich verabfolgt. [1455] 
Breslau, den 7. Juli 1866. Der Magiſtrat. 


e a 
Eine große Anzahl von auf dem Schlachtfelde Verwundeten iſt unmittelbar 
in 8 reſp. in Privatheilanſtalten aufgenommen worden. 

ehufs Aus weiſes betreffs ſpäter etwa zu empfangender Invaliden⸗Bene⸗ 
ficien iſt es unbedingt erforderlich, daß dieſe Verwundeten oder Kranken unter 
Bezeichnung ihres Truppentheils und der erlittenen Verwundung oder Krank⸗ 
heit dem zunächſt gelegenen Garniſon⸗ oder Reſerve⸗Lazareth zur Aufnahme 
in die Krankenbücher namhaft gemacht werden, und kannn daher dieſe Maßregel 
nicht dringend genug im Intereſſe der Soldaten empfohlen werden. 

Breslau, den 16. Juli 1866. 

Königliche Provinzial⸗Intendantur 6. Armee⸗Corps. 
von Funk. 


Herrn R. F. Daubitz in Berlin, 

Charlottenſtraße Nr. 19. 
Mit großem Danke mache Ihnen die ergebene Mittheilung, daß mir 
r Liqueur) ſehr gute Dienſte bei meinen Hämorrhoidal⸗Be⸗ 
werden in hat, und kann daher denſelben allen Menſchen nicht 
empfehlen. H 
Merbiz bei Löbejün (Prov. Sachſen) den 22. Juni 1866. 
Theile, Steueraufſeher. 


f 


genu 
[896] 


) Nur allein echt zu beziehen bei: 


Heinrich Lion, Breslau, 
TEE Büttner-Steafe 24, WE 


gelbe Marie, 1 Tr. 

General-Niederlage für Schleſien und Poſen, 
Ferner hei: 
errm. . — 8 70. 

. er, ſtraße 1. 
5 Fundikle, Haie 1. . Schmigalla, Matthiasſtraße 17. 

d. Groß, Neumarkt 42. Guſt. Scholz, Schweidnitzerſtr. 50. 
Ab. Hübſcher, Gr. Scheitnigerſt. 12e.|Robert Scholz, Nikolaiſtraße 29. 
Ernſt Hellmann, Alte Sandſtr. 8. S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße 21. 
Rob. Sein, Breiteſtraße 40. Guſt. Stenzel, Tauenzienſtraße 18. 


Nei Ro alerſtraße 8. 
. Le , Aolaſkraße 73. 


Nud. Jahn, Tauenzienplatz 10. [C. Steulmann, Schmiedebrüde 36. 

Carl Karnaſch, Schmiedebrücke 56. Jug. Tietze, Neumarkt 30. 

H. N. Leyfer, Schmiedebrücke 64/65. J. Thomale, Tauenzienſtraße 71. 
Mindner, Friedr.⸗Wilhelmſtr 9. Wagner, Kloſterſtraße 4. 
ilh. Pulſt, Neumarkt 13. Bruno Wentzel, Albrechtsſtraße 3. 


Die geſtern Abend 10 Uhr erfolgte glück⸗ 
liche 8 meiner lieben Frau von 
einem muntern Mädchen beehre ich mich mei⸗ 
nen Freunden hiermit ergebenſt anzuzeigen. 

Breslau, den 30. Juli 1866. 
[1178] Stenzel, Lehrer. 

Entbindungs⸗ Anzeige. 

Heute Mittag 2 Uhr wurde meine liebe 
Frau Jenny, geb. Jungmann, von einem 
muntern Mädchen glücklich entbunden. 

4 Breslau, den 29. Juli 1866 
1149] Heinrich Taterka. 


Meine liebe Frau Bertha, geb. Weigert, 
iſt heut von einem geſunden Mädchen glücklich 
entbunden. Freunden und Verwandten ſtatt 
beſonderer Meldung dieſe Anzeige. 

Kattowitz, den 29. Juli 1866. 

[1169] Heinrich Singer. 


„Die heute Vormittag 9 Uhr erfolgte glüd- 
liche aber ſchwere Entbindung meiner geliebten 
Frau Emma, geb. Lauterbach, von einem 
geſunden Mädchen, zeige ich hiermit, ſtatt be⸗ 
ſonderer Meldung, ergebenſt an. 
Trebnig, den 29. Juli 1866. 1910] 
5 Dr. Herrmann Stahr. 


. Todes⸗Anzeige. 

Hierdurch erfüllen wir die traurigſte 
Pflicht, allen Verwandten, Freunden und 
Bekannten, ſtatt jeder beſonderen Mel⸗ 
dung, anzuzeigen, daß, nachdem uns am 

November vorigen Jahres unſere 
theuere Mutter durch den Tod entriſſen 
wurde, wir abermals von einem ſchweren 
Schickſalsſchlage getroffen wurden, indem 
geſtern, den 29. Juli Abends 5% Uhr, 


7 


auch unſer 900. 8 Vater, der Liqueur⸗ 


Ben oh. Gottfr. Knauer, im 
errn ſanft entſchlafen iſt, 
Wer den Verſtorbenen kannte, wird 
unſern Schmerz zu würdigen wiſſen. 
Auguſt Knauer, 
Herrmann Knauer, 
g als Söhne. 
Die Beerdigung findet Dinstag, Nach⸗ 
mittag 1 Uhr, auf dem großen Kirch⸗ 
hofe ſtatt. [1155] 


Todes: Anzeige. 

Geſtern Abend um 9 Uhr ftarb nach kur⸗ 
zen, ſchweren Leiden unſere gute, liebe Mutter, 
Tochter, Schweſter und Schwägerin, die verw. 

rau Zimmermeiſter Anna Rommlitz, geb. 

erobaned, Dies zeigen allen theilnehmen⸗ 
den Verwandten und Freunden ſtatt jeder be⸗ 
ſonderen Meldung ergebenſt an: 
Die Hinterbliebenen. 
Breslau, den 30. Juli 1866. 1144 


Todes⸗Anzeige. 1162 
Sonntag, den 29. Juli Früh 9 Uhr ſtarb 
ſanft und Gott ergeben, meine inniggeliebte 
Frau Ottilie Blaske, geborene Kluge, aus 
Poln.⸗Wartenberg, nach kurzem Krankenlager, 
im Alter von 28 Jahren. er die Dahinge⸗ 
ſchiedene kannte, wird meinen großen Schmerz 
zu würdigen wiſſen. N 
Der tiefbetrübte Gatte 
’ nebſt einem unmündigen Sohne. 
Die Beerdigung findet Früh 9 Uhr auf 
dem großen Kirchhofe ſtatt. Trauerhaus: Ob: 
lauerſtraße Nr. 8. 


Todes- Anzeige. > 
Am 29. d. M., Abends 7 Uhr, entſchlief 
nach kurzem Leiden meine liebe Frau Anna, 
9041 geb. Wernitze, im Alter von 36 Jahren. Tief 
anat⸗] betrübt widme ich dieſe Anzeige lieben Ver: 
wandten, Freunden und Bekannten mit der 
Bitte um ſtille Theilnahme. 
Breslau, den 30. Juli 1866. W. Buſe. 


Dankſagung. 

Allen denen, welche unſern Vater und Groß⸗ 
vater, den Partikulier J. Fr. W. Klinckert 
ver Debug ene 

1 5 e her eileidsbezeugung unſeren : 

Gleiwitz. den 28. Juli 1866, ſten Sant. ram 11787 

S. Oppler. Die Hinterbliebenen. 


Nach Gottes unerforſchlichem Rath⸗ 
ſchluß entſchlief heut um 11 Uhr Vor⸗ 
mittags nach 14 tägigem Krankenlager 
mein inniggeliebter Gatte, Sohn, Schwie⸗ 
0 geriohn, ruder und Schwager, der 
an retſchmer Gottlieb Goebel, in dem 
Bi: Alter von 34 Jahren. Dies zeigt, ſtatt 
jeder beſonderen Meldung, um ſtilles 
Beileid bittend, an: 116 
4 Die tiefbetrübte Wittwe. 

Breslau, den 29. Juli 1866. 

Trauerhaus: Schmiedebrücke 44. 

Die Beerdigung findet Mittwoch den 
1. Auguſt, Nachmittag 4 Uhr, auf dem 
großen Kirchhofe ſtatt. 


5 Der Disponent der Manatſchall'ſchen Con: 
di.torei, Herr Friedrich Bruſchke, iſt in ver⸗ 
wichener Nacht nach kurzem Krankenlager ver: 
ſchieden. Wir beklagen in dem Dahingeſchie⸗ 
denen einen ebenſo humanen als intelligenten 
Veorgeſetzten, deſſen Andenken uns gejegnet 
bleiben wird. Friede ſeiner Aſche! 
Breslau, den 30. Juli 1866. 
Die Gehülfen und . der 
R ſchall ſchen Conditorei. 
„ 
Heute Nachmittag 2. Uhr entſchlief ſanft 
nach langem ſchweren Leiden mein innigge⸗ 
ſlllbten Weibchen Charlotte, geborene Leubu⸗ 
cher. Tiefbetrübt widme ich dieſe Anzeige allen 
erwandten und Freunden ſtatt jeder 84% 


11163] 


Heute Abend 10 Uhr entriß uns der bittere 
Tod unſere vielgeliebte Tochter und Schweſter 
Henriette Sachs. 3 

Dieſe traurige Anzeige widmen wir allen 
Verwandten und Bekannten. 

Die tiefbetrübte Mutter 
Caroline Sachs. 
ulius Sea) als 
Jenny Sachs,] Geſchwiſter. 

Die . findet Dinstag 5 Uhr vom 

Trauerhauſe, Ring 54, ſtatt. [1147] 


Am 27. Juli verſchied am Gehirnſchlag 
Herr Albert Schrottky, königl. don dana 
und Hauptmann a. D., welcher bis vor kurzem 
als Rechts⸗Anwalt bei dem hiefigen Kreis⸗Gericht 

ewirkt. Sein biederes Weſen und ſeine treue 
Pflichterfüllung hatten ihm die Liebe und Ach⸗ 
tung der unterzeichneten Richter und Collegen 
erworben und wird ſein Andenken in denſelben 
fort leben. . 

Oels, den 29. Juli 1866. 1892] 
Die Richter und Rechts ⸗Anwalte des 

königlichen Kreis⸗Gerichts zu Oels. 


Todes⸗Anzeige. l 1 

Nach kurzem Krankenlager verſchied im Juli 

Ben unſer guter Onkel, der Kaufmann 
ilbelm Frankfurther aus Kofel. _ 

Theilnehmenden Verwandten und Freunden 

widmen wir dieſe traurige Anzeige. 
Breslau, den 30. Juli 1866. 
Geſchwiſter Pleſſen und Pringsheim. 


3 . hat einen ſchmerz⸗ 
ichen Verluſt erlitten. 

Herr Kaufmann Wilhelm Frankfurther 
wurde am 27. d. M. in Breslau, woſelbſt er 
vor den drohenden Kriegsgefahren Ruhe ſuchte, 
in dem ehrenvollen Alter von 79 Jahren plötz⸗ 
lich vom Tode ereilt. 

Die Gemeinde verliert in ihm ein böchſt 
achtbares, für die Gemeinde⸗Intereſſen ſtets 
mit Liebe und wahrhaft jugendlichem Eifer 
unermüdet thätiges Mitglied. Durch die Vor⸗ 
trefflichkeit ſeines Charakters wie durch ſein 
emeinnütziges Wirken abwechſelnd als Vor⸗ 
igender im Vorſtande und Repräſentanten⸗ 
Collegio, wozu ihn bejonders auch ſeine Gei⸗ 
ſtesgaben befähigten, hat er ſeinem Namen in 
unſerer Gemeinde ein dauerndes Andenken 
geſichert. ; [1175] 

Kofel, den 27. Juli 1866. 

Der Gemeinde ⸗Vorſtand 

und das Nepräſentanten⸗Collegium. 

———— — — 


Tiefgebeugt von namenloſem Schmerz über 
den Verluſt des uns jo theuer Ka Les 
bens, zeigen wir Namens aller Angehörigen 
den am 26. d. Mts. im Bade zu Colberg er⸗ 
folgten Tod unſeres innigſtgeliebten Sohnes 
und Schwiegerſohnes, des Kreisgerichts⸗Raths 
Louis Geisler, mit der Bitte um ftille Theil: 
* enn aud . Juli 1866 

rotoſchin un owo, im Juli 5 
Geisler. Bender. [891] 


Familien⸗Nachrichten. h 
Verlobungen: Frl. Marie Berkholz mit 
Hrn. Herrmann Seerenberg, Berlin und But, 
Frl. Hermine Felgenhauer iu Markliſſa mit 
Hrn. Otto Haupt jun. in Forft. 

Geburten: Ein Sohn Hrn. Otto Pleßner 
in Berlin, Hrn. Karl Blume das., Hrn. Fritz 
Redelsheimer das., Hrn. Louis Franke das., 
eine Tochter Hrn. Karl Hindenberg in 
Cremmey. . x 

Todesfälle: Verw. Klinke in Berlin, 

r. Karl Friedrich Ferdinand Berkmann daſ., 
Frau Charlotte Gems, geb. Haucke in Belzig, 
Frau Henriette Weigel, geb. Völker in Berlin, 

r. Apotheker Brodkorb in Halle, Hr. Can⸗ 
didat Herm. Boſſart in Königsberg i. Pr. 


:!!! — EEE 
Breslauer Theater im Wintergarten. 
Dinstag, den 31. Juli. Zum erſten Male: 

„Berliner Droſchkenkutſcher.“ Poſſe mit 

1 und Tanz in 3 Akten (7 Bildern) 

von A. Weirauch. Muſik von Hauptner. 
Anfang des Concerts 4 Uhr. Anfang der 
Vorſtellung 6 Uhr. Nach der Vorſtellung 

Forſsezung des Concerts. 

Jn Vorbereitung: „Pauvprette, oder: 
Unter dem Schnee.“ Volksſtück mit Geſang 
bon Stegemann. 

Natur wissenschaftl. Section. 

Mittwoch, den 1. Aug., Abends 6% Uhr: 
Herr Staatsrath Prof, Dr. Grube: Zoolo- 
gische Mittheilungen. 897 


Für die mir und den Meinigen bewieſene 
Theilnahme dankend, bin ich ſo glücklich, 
anzeigen zu können, daß ich weder krank 
geweſen, noch geſtorben bin. 1167] 

Fränkel, königl. Zuftizratb. 


Städtiſche Reſſource. 


Bei günftiger Witterung findet das heutige 
Coneert nicht im Weißgatten, ſondern 100 


im Tu u Scheitni 
4 Fürſtensgarten Der Vorstand 


BB . K 

‚Für Mund⸗ und Zahnkrankheiten, Plom⸗ 
biren von Zähnen und Anfertigung von Gold» 
und Bultanitgebiffen bin ich täglich don 8—10, 
Nachmittags 2—4, Uhr zu ſprecheu. [888] 


Dr. E. Schiller, 


pract. Arzt, 3 Geburtsh. u. Zahnarzt. 


ohne jetzt: 
Nicolaiſtraße Nr. 69, Ei: Büttnerſtraße. 


Aufgehoben! 

Der in Nr. 348 dieſer Zeitung angekündigte 
e ne e e 
r g zu Folge hierdurch aufge . 

Breslau, den 30. Juli 18 » 


ze 


von Elpons, 
1504] Major u. ee Go amandeur. 


Volksgarten. 


Heute Dinstag: 1116] 


großes Concert 


unter Leitung des Dirigenten Herrn Kulick. 
Anfang 4 Uhr. Entree à Perſon 1 Sgr. 


Seiffert in Noſenthal. 
Vauxhall und Fahnenfeſt, 


bei brillanter orientaliſcher Illumination des 

ganzen Gartens, vollſtändig neu drapirt, dazu 

armonie ⸗Concert, Reſtauration à la carte, 

1 vom Eife. Gemengte Speiſe von 
6 Uhr ab. Anfang des Concerts 4 Uhr. 
Entree & Perſon 3 Sgr. [1150] 


Am 25. d. Mts. verlor ich während der 
Fahrt pr. Bahn von Bunzlau nach Hansdorf 
eine braune Brieſtaſche, enthaltend einen 
Wechſel acceptirt von Ernſt Müller in Til⸗ 
lendorf, ausgeſtellt in Höhe von 300 Se 
den 25. Juli 1866, zahlbar den 25. October 
1866. Ehrlicher Finder wolle den qu. Wechſel 
der Polizei Verwaltung Sagan 15 * 
Vor Ankauf wird gewarnt. [832] 


rer Geſchlechts iten, ag 
ollutionen, Mraz e . 


N uſtände ꝛc. heilt gründ⸗ 
chſt, brieflich u. in s. Beilanftalt: Dr. alten 


feld in Berlin, Leipzigerſtr. ill. 


Peikert’s Hotel, 


Prinz von Preussen, 
85 Beuthen 0,8., 
.. einpfoblen: 


Meyer's Hotel garni et Pensionat, 
Berlin, Friedrichsstrasse 204, 


wird Familien und namentlich auch einzelnen, 
ohne besonderen Schutz dastehenden Per- 
sonen, welche in Berlin kurze oder längere 
Zeit verweilen wollen, angelegentlichst em- 
pfohlen. 173 


zum 1. Oktober d. 8. iſt bei unterzeichneter 
Synagogen ⸗Filial⸗Gemeinde die Stelle eines 
Religions- und Elementarlehrers und Vorbe⸗ 
ters mit einem Jahresgehalt von 240 Thlr. 
und freier Wohnung vacant. Reflectanten be⸗ 
lieben ſich unter Einreichung ihrer Zeugniſſe 
an den Vorftand zu melden. 

Gogolin, im Juli 1866. [893] 


er Vorſtand. 
Commiſſion der Flllal- Gemeinde. 


100 Thaler. 


Ein Hundert⸗Thalerſchein iſt verloren worden. 


finder wird gebeten, denſelben gegen anſtän⸗ 
dige Belohnung auf dem ene 
oder Gartenſtraße 18 abzuge [1151] 


4 . “ 3 Pe r 8 


SOberſchleſiſche Eiſenbahn. 


Bei der zufolge unſerer Bekanntmachung vom 9. d. M heute ſtattgefundenen Auslooſung 
von Prioritäts⸗Obligationen Litt. E. und F. der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn behufs der Amor: 
tiſation ſind gezogen worden: N [911] 

I. Von den 1 Litt. E. 
u 1000 Thl 


1.3 hlr. 
Nr. 185. 397. 416. 462. 838. 1180. 1553. 1760. 2006. 2125. 2272. 2413. 2484. 
2688. 2713. 2895. 


2. Zu 500 Thlr. 
Nr. 254. 279. 370. 540. 580. 619. 795. 990. 1089. 1606. 1682. 1915. 1989. 1999. 
2457. 2558. 2614. 2909. 2993. 3157. 3314. 3380. 3424. 3734. 4255. 4584. 
5160. 5553. 5852. 5853. 5889. 5890. 


ä 3. zu 100 Thlr. 

Nr. 214. 475. 512. 854. 1183. 1277. 1340, 1367, 1557. 1692. 1861. 
2357. 2421. 2609. 2664. 3078. 3277. 3329. 3390. 3869. 3870. 
4348. 4456. 4915. 5006. 5049. 5125. 5140. 5253. 5330. 5523. 5839. 
6377. 6502. 6551. 6673. 7048, 7237. 7654. 7730. 8286. 8515. 8954. 
9706. 9795. 9889. 9928. 9968. 10132. 10330. 10424. 10481. 10547. 
10846. 10912. 11118. 11134. 11257. 11522. 11557. 11659. 11758. 
12065. 12219. 12534. 12634. 13074. 13133. 13456. 13463. 13859. 
14431, 14493, 14577, 14766. 14912. 14925. 14938. 14978. 15503. 
16316. 16668. 16679. 16718. 16791. 17698. 18160. 18420. 18433. 
19351. 19451. 19743. 

II. Von den Obligationen Litt. F. I. Emiſſion. 
1. zu 1000 Thlr. 


Nr. 167. 273. 1095. 1159. 5 
2. zu 500 Thlr. 
Nr. 9. 616. 617. 631. 831, 840. 886. 2245. 


3. zu 100 Thlr. i 

Nr. 317. 388. 688. 1098. 1251. 1358. 1732. 2239. 3095. 3567. 4011. 4121. 4526. 4536. 
4616. 4822. 6288. 6579. 7241. 7754. 8012. 8119. 8312, 8313. 8474. 8622. 9236. 
10267. 

Dieſe Obligationen werden hiermit zur Zurückzahlung gekündigt und zugleich die Po 
ber derſelben aufgefordert, die Valuta vom 1. October d. J. ab gegen Ablieferung der Obli⸗ 
ationen nebſt den Zinscoupons über die Zinſen vom 1. October d. J. ab bei unſerer Haupt⸗ 
aſſe während der Amtsſtunden in Empfang zu nehmen. AR ji 
Gleichzeitig werden die Inhaber der im Jahre 1865 ausgelooſten Prioritäts⸗Obligationen 
Litt. E., und zwar: 
1267. 2001. f 85 . 

A. 469. 472. 537. 991. 1317. 1495. 2500. 3011. 3332. 3548. 3570. 5069. 5628. 5958. 
6083. 6476. 6905. 6906. 7590. 8127. 9225. 9364. 10121. 10200. 10656. 11571. 13414. 
15706. 16094. 285 hf 17726. 18644. 18793. 18843, 

neuert zur Einlöſung aufgefordert. 

2 Be slau, den 28. gr 1866. 
Königliche Direction der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 


Soeben ist erschienen und durch A, Goschorsky's Buchhandlung (L. F. Maske), 
Albrechtsstr, 3, und jede Königl. Postanstalt zu beziehen: 899] 


Eisenbahn-, Post- und Dampftschifl- 
Cours-Buch. Nr. 5. 1866. 


Bearbeitet nach den Materialien des Königl. Post-Cours- 
Bureaus in Berlin, 

30 Bogen. 8 mit einer neuen grossen Uebersichta - Karte 
der Eisenbahnen und der bedeutenderen Post- und Dampf- 
‚schiff-Verbindungen in Europa. geh, Preis 15 Sgr. 
(Inserate jeder Art werden darin angenommen, Tarif befindet sich zu Anfang 


der Anzeigen,) 
Berlin, den 26. Juli 1866. : 
Königliche Geheime Ober-Hofbuchdruekerei (R. v. Decker). 


Das Soolbad Goczallowitz bei Pleß 


wird am 1. Auguſt wieder eröffnet. Die Gerüchte über Beſchädigungen der Gebäude durch 
feindliche Kugeln ſind unbegründet. Die Badeverwaltung. 


Das Berliner Porzellan⸗Lager 


2527. 


1891. 
3901, 


— 


1908 


von Fr. Zimmermann, früher F. Ad. Schumann, 


befindet ſich jetzt 
am Ringe 31, grüne Röhrſeite, neben Herrn Moritz Sachs. 


Meinen Mittag ⸗Tiſch, 


table d’höte und à Ia carte 


hieſiges und Potsdamer Cager⸗Vier, 


anerkannt vorzüglich und ſtets friſch vom Eiſe, empfiehlt: 


G. Kunicke, Reſtauration und Wein⸗Handlung, 


Ohlauerſtraße Nr. 19. [1160] 


Clayton Shuttiewortb u. Comp. weltberühmte Locomobilen, Dreſchmaſchinen. 

Prieſt u. Woolnough Drillmaſchinen, Düngervertheiler, Breit⸗Säemaſchinen in vor⸗ 
züglicher Conſtruction und leichtem Gange. 

Pickley Sims u. Comp. Limited, Siedemaſchinen, Schrootmühlen, Quetſchen, 
Getreide: und Gras⸗Mähmaſchinen, beſte Göpel und Dreſchmaſchinen mit breiter 
Trommel, gußſtähl. Heu⸗ und Düngergabeln. 

unt 's Kleedreſch. und Reinigungsmaſchinen für Dampf: und Goͤpelbetrieb. 
oby's Patent⸗Getreidereinigungs⸗ und Sortir⸗Siebe, Malzentgraner für Brauereien, 
Heuwender und Heurechen bewährter Güte. 
Wir empfehlen dieſe anerkannt guten Maſchinen zu Catalog⸗Preiſen und ertheilen 
über ſämmtliche Maſchinen die anerkannteſten Referenzen. Lager und Reparatur⸗ 
Werkſtatt bei Herrn A. — Salzgaſſe 5 und Kupferſchmiedeſtraße. 


Moritz & Joseph Friedländer. 


[905] 13. Schweidnitzer Stadtgraben 13. 


ã ; 
Mein Gef Geſchaftslokal Verlegung. 1 


Bluͤcherplatz Nr. 6 u. 7, 1. Etage, im Platzmaun⸗ 
ſchen Hauſe. 8. S. Peiser. 


„De, Wand fudtaſſcer Cheeraique, 


ſeit dem Jahre 1831 bekannt und empfohlen, iſt von uns nür allein echt zu beziehen. 

r machen darauf in gegenwärtiger Zeit wiederum beſonders aufmerkſam und offeriren 
Die Hard, 4 und % Vaartflaſchen, das Quart & 20 Sgr. excl. Flaſche. 

Dr Wendt en find mit unſerm Fabrikſtempel, der Empfehlung des Geh. Medizinal⸗Rath 

5 erleben om 7. October 1831 und unſerer Bekanntmachung vom 5. September 1848 


Breslau, im Juli 1866. 
Feitſchke & Comp., 


Urſulinerſtraße 5 u. 6. 
O en den Shirting u, Leinen, in den neueften Facons, empfiehlt 
berhemde⸗ von Hast Garantie des Gutſitzens billigſt Er 
“ « ermann Heufemann, Alte⸗Taſchenſtraße Nr. 8. 


Beibbinden, 


feidene und reinwollene Helene ben, Jacken und Kniewärmer für Ya 


Damen und Kinder empfiehlt billigit: 
„S. Beiser, 


Blücherplatz 6 und 7, im Plagmann'ſchen Haufe, eine Treppe. 


Reib-Winden als Schutz gegen Cholera 8. Grätzer, Ring 4. 


empfiehlt: 


Eine Mineralwaſſer Fabrik, 


die in eignen Lokalen, wie auch andern Trinkhallen gute Geſchäfte macht, in einer der größten 


State des preuß. Staates, iſt Familienverhältniſſe halber zu verkaufen. Verſiegelte Offerten 
A, S. nimmt Herr Privat⸗Actuar Brüder in Breslau, Oderſtraße 17, entgegen. [895] 


1961 
Bekanntmachung. [1506] 
0 Konkurs ⸗ . 
Königliches Ae t zu Breslau 
theilung J. 
Den 28. Juli 1866, Nachmütt 3 12% Uhr. 
Ueber das Vermögen des Kaufmanns Iſidor 
Durra, in Firma J. Durra, Schmiede⸗ 
brücke 5, jetzt: Oderſtraße 7 hier, iſt der kauf⸗ 
männiſche Konkurs eröffnet und der Tag der 


Zahlungseinſtellung 
auf den 26. Juli 1866 


„ feſtgeſetzt worden. 


I. Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe 
iſt der Kaufmann E. Leinsz, Teichſtraße 4 


I hier, beſtellt. 


Die Gläubiger des Gemeinſchuldners werden 


„aufgefordert, in dem 


auf den 4. Auguſt 1866, Vormittags 
11 Uhr, vor dem Commiſſarius Stadtgerichts⸗ 
Rath Fürſt, im Berathungs⸗Zimmer im 
1. Stock des Stadt⸗Gerichts⸗Gebäudes 


anberaumten Termine ihre Erklärungen und 
3.] Vorſchläge über die Beibehaltung diese 


es Ver⸗ 
walters oder die Beſtellung eines andern einſt⸗ 
weiligen Verwalters abzugeben. 

II. Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder anderen Sachen 
in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder welche 
ihm etwas verſchulden, wird aufgegeben, Nichts 
an denſelben zu verabfolgen oder zu zahlen, 
vielmehr von dem Beſitz der Gegenſtände 

bis zum 1. Septbr. 1866 einſchließlich, 
dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen und Alles, mit Vorbehalt 
ihrer etwanigen Rechte, ebendahin zur Konkurs⸗ 
maſſe abzuliefern. Pfandinhaber und andere 
mit eincn gleichberechtigte Gläubiger des 
Gemeinſchuldners haben von den in ihrem 
Beſitz befindlichen Pfandſtücken nur Anzeige 
zu machen. 

III. affe werden alle diejenigen, welche 
an die Maſſe Anſprüche als Konkursgläubiger 
machen wollen, hierdurch aufgefordert, ihre 
Anſprüche, dieſelben mögen bereits rechtshän⸗ 
gs Ic oder nicht, mit dem dafür verlangten 

orrechte, 

bis zum 8. Septbr. 1866 einſchließlich 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den, und demnächſt zur Prüfung der ſämmt⸗ 
lichen innerhalb der gedachten Friſt angemel⸗ 
deten Forderungen, ſo wie nach Befinden zur 
— des definitiven Verwaltungs⸗Per⸗ 
onals . 

auf den 3. October 1866, Vormittags 

9 Uhr, vor dem Commiſſarius, Stadtgerichts⸗ 

Rath Fürſt, im Termins⸗Zimmer im 2. 

Stock des estadtgerichts⸗Gebäudes 
zu erſcheinen. 

Nach Abhaltung dieſes Termins wird ge⸗ 
eigneten Falls mit der Verhandlung über den 
Akkord verfahren werden. 

Wer En Anmeldung ſchriftlich einreicht, 

at eine Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen 
eizufügen. ; 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerem 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen am hieſigen 
Orte wohnhaften oder zur Praxis bei uns be⸗ 
berechtigten Bevollmächtigten beſtellen und zu 
den Akten anzeigen. . 

Denjenigen, welchen es hier an Bekanntſchaft 
ehlt, werden der Rechtsanwalt Oehr, die 
Juſtizräthe Salzmann, Hientzſch, Fränkel 
zu Sachwaltern vorgeſchlagen. 


Bekanntmachung [1505] 

In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns Martin Goldf.: midt bier, wer⸗ 
den alle a welche an die Maſſe Ans 
ſprüche als Konkurs⸗Gläubiger machen wollen, 
hierdurch aufgefordert, ihre Anſprüche, dieſelben 
mögen bereits rechtshängig ſein oder nicht, mit 
dem dafür verlangten Vorrechte 

is zum 1. Septbr. 1866 einſchließlich, 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den, und demnächſt zur Prüfung der ſämmt⸗ 
lichen, innerhalb der gedachten Friſt angemel⸗ 
deten Forderungen, ſo wie nach Befinden zur 
— des definitiven Verwaltungs⸗Per⸗ 
onals 

auf den 12. September 1866, Vormittags 

10 Uhr, vor dem Kommiſſarius, Stadt⸗Ge⸗ 

richts⸗Rath Meiſcheider, im Termins⸗ 

Zimmer im 2. Stock des Gerichts⸗Gebäudes 
zu erſcheinen. 5 2 2 

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
jet eine Abſchrift derfelben und ihrer Anlagen 


eizufügen. { 
eder Gläubiger, welcher nicht in unferem 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen am hieſigen 
Orte — Bevollmächtigten beſtellen und 
zu den Akten anzeigen. 5 
Denjenigen, welchen es hier an Belannt⸗ 
ſchaft ſchlt werden die Rechts⸗Anwälte Teich⸗ 
mann und die Nice n. lathner, Dr. 
Windmüller, Fiſcher zu Sachwaltern vor⸗ 
geſchlagen. 5 
Breslau, den 20. Juli 1866. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. I. 


Bekanntmachung. [1452] 
Konkurd- Eröffnung. 
Königl. Stadt⸗Gericht zu Breslau. 
Abtheilung I. 
ittags 12 Uhr. 


Den 21. Juli 1866, { i 

Ueber das Vermögen des Pianoforte⸗Fabri⸗ 
kanten Julius Mager hier iſt der gemeine 
Konkurs eröffnet. 

I. Zum einftweiligen Verwalter der Maſſe 
ift der Rechtsanwalt Petiscus hier beftellt. 

Die Gläubiger des Gemeinſchuldners wer⸗ 
den aufgefordert, in dem ; 

auf den 30. Juli 1866, Vormitt. 11 uhr, 

vor dem Kommiſſarius, Stadtgerichts⸗Rath 

Schmid, im Berathungs⸗Zimmer im erſten 

Stock des Stadt⸗Gerichts⸗Gebäudes 
anberaumten Termine Br Erklärungen und 
Vorſchläge über die Beibehaltung diefes Ver⸗ 
walters oder die Beſtellung eines andern einſt⸗ 
weiligen Verwalters abzugeben. 
II. Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder andern Sachen 
in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder welche 
ihm etwas verſchulden, wird aufgegeben, Nichts 
an denſelben zu verabfolgen oder zu zahlen, 
vielmehr von dem Beſitz der Gegenſtände 

bis zum 10. Auguſt 1866 einſchließlich 
dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen, und Alles mit Vorb 
ihrer etwanigen Rechte, ebendahin zur Kon⸗ 
kursmaſſe abzuliefern. 

. und andere mit denſelben 

berechtigte Gläubiger des Gemeinſchuld⸗ 


ners haben von den in ihrem Beſitz befind⸗ 
lichen Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 
II. Zugleich werden alle diejenigen, welche 
an die fe Anſprüche als Konkursgläubiger 
machen wollen, hierdurch aufgefordert, ihre 
Anſprüche, dieſelben mögen bereits rechtshängig 
175 Be nicht, mit dem dafür verlangten 
orrechte, 
bis zum 20. Auguſt 1866 einſchließlich, 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den, und demnächſt zur Prüfung der ſämmt⸗ 
lichen innerhalb der gedachten Friſt angemel⸗ 
deten Forderungen, ſo wie nach Befinden zur 
— des definitiven Verwaltungs⸗Per⸗ 
onals 
auf den 28. Auguſt 1866, Vormittags 
II Uhr, vor dem Kommiſſarius, Stadtgerichts⸗ 
Schmid im Terminszimmer der erſten Ab⸗ 
theilung im 2. Stock des Stadt⸗Gerichts⸗ 
Gebäudes 
zu erſcheinen. i f ; 
Nach Abhaltung dieſes Termins wird geeig⸗ 
neten Falls mit der Verhandlung über den 
Akkord verfahren werden. { 
Wer feine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
05 eine Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen 
eizu 


fügen. 2 

eder Gläubiger, welcher nicht in unſerem 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen am hieſigen 
Orte wohnhaften oder zur Praxis bei uns 
berechtigten Bevollmächtigten beſtellen und zu 
den Akten anzeigen. 5 

Denjenigen, welchen es hier an Bekanntſchaft 

fehlt, werden die Rechts⸗Anwälte Oehr, 
Freund und Juſtizrath Guhrauer zu Sach⸗ 
waltern vorgeſchlagen. 


[1501] Bekanntmachung 
der Konkurs - Eröffnung und des offenen 


5 Arreſtes. . 
Königl. Kreis⸗Gericht zu Brieg. 
J. Abtheilung. 
Den 25. Juli 1866, Vormittags 11 Uhr. 
Ueber das Geſellſchafts⸗Vermögen der auf⸗ 
gelöſten offenen Handels⸗Geſellſchafts⸗Liquida⸗ 
tions⸗Firma P. Ehrlich & Comp. zu Brie⸗ 
giſchdorf ſowohl, als über das Privat⸗Ver⸗ 
mögen der beiden Geſellſchafter, Kaufleute 
Pinkus Efrlih in Brieg und Eduard Sie: 
ert in Briegiſchdorf, iſt der kaufmänniſche 
onkurs und zwar über das Geſellſchafts⸗Ver⸗ 
mögen und über das Privat⸗Vermögen eines 
— der Geſellſchaſter ein beſonderer Kon⸗ 
fel eröffnet und der Tag der Zahlungsein⸗ 
tellung 
auf Dinstag den 24. Juli 1866 
feſtgeſetzt worden. 

Br einſtweiligen Verwalter der Konkurs⸗ 
Maſſe und zwar ſowohl ſoweit ſolche das Ge⸗ 
ſellſchafts⸗Vermögen, als auch ſo weit ſie das 
Privat⸗Vermögen des Pinkns Ehrlich und 
des Eduard Siegert umfaßt, iſt der Herr 
Juſtizrath Wieliſch hierſelbſt beſtellt. 

Die Gläubiger der Gemeinſchuldner wer⸗ 
den aufgefordert, in dem 5 

auf den 13. Auguſt 1866, Mittags 

12 Uhr, vor dem Kommiſſar, Herrn Kreis⸗ 

Richter Kirchner, in unſerm Civil⸗Audienz⸗ 

Zimmer N 
anberaumten Termine an Erklärungen und 
Vorſchläge über die Beibehaltung dieses Ver⸗ 
walters oder die Beſtellung eines anderen 
e Verwalters abzugeben. 

Allen, welche von den Gemeinſchuldnern 
etwas an Geld, Papieren oder andern Sachen 
im Beſitz oder Gewahrſam haben, oder welche 
ihnen etwas verſchulden, wird aufgegeben, Nichts 
an dieſelben zu verabfolgen oder zu zahlen, 
vielmehr von dem Beſitz der Gegenſtände 

bis zum 20. Auguſt 1866 einſchließlich 
dem Gerichte oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen, und Alles mit Vorbehalt 
ihrer etwanigen Rechte ebendahin zur Kon⸗ 
kursmaſſe abzuliefern. 3 . 

Pfandinhaber und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger der Gemeinſchuld⸗ 
ner haben von den in ihrem Beſitze befind⸗ 
lichen Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 


Aufforderung der Konkursgläubiger, 

wenn achträglich eine zweite Anmeldungsfriſt 
feſtgeſetzt wird. [1499] 

In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns Amand Julius Reinhold Grimm 
zu Namslau iſt zur Anmeldung der Forderun⸗ 
gen der Konkursgläubiger noch eine zweite Friſt 

bis zum 20. Auguſt 1866 einſchließlich 
feitgefebt worden. 

Die Gläubiger, welche ihre Anſprüche noch 
nicht angemeldet haben, werden aufgefordert, 
dieſelben, fie mögen bereits zesptebängio fein 
oder nicht, mit dem dafür verlangten Vorrecht 
bis zu dem gedachten Tage bei uns ſchriftlich 
oder zu Protokoll anzumelden. 

Der Termin zur Prufung aller in der Zeit 
vom 30. Juni 1866 bis zum Ablaufder zweiten 
Friſt angemeldeten Forderungen iſt 

auf den 5. 

10 Uhr, vor dem Kommiſſar Herrn Kreis⸗ 

richter Boas im Zimmer Nr. 5 nnſeres 

Geſchäftslokals x 
anberaumt und werden zum Erſcheinen in 
dieſem Termine die ſämmtlichen Gläubiger auf⸗ 
gefordert, welche ihre Forderungen innerhalb 
einer der Friſten angemeldet haben. 

Ber feine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen 
beizufügen. Eye 

eder Gläubiger, welcher nicht in unſerem 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen am hieſigen 
Orte wohnhaften oder zur Praxis bei uns be⸗ 
rechtigten 1 Bevollmächtigten be⸗ 
ſtellen und zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekannt⸗ 
ſchaft fehlt, werden die Rechtsanwälte Schnei⸗ 
der und Juſtizrath Ernſt hierſelbſt zu Sach⸗ 
waltern vorgeſchlagen. 

Namslau, den 17. Juli 1866. 

Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 


Pferde⸗ Verkauf. 
711.1 den 3. Auguſt d. J., Vormit⸗ 
br, werden im Hofe des Thierarzt 
„Hochſtraße [1803] 
7 zum Fönigl. Dienſt unbrauchbare Pferde 
meistbietend gegen baare Bezahlung öffentlich 
verſteigert. x 
Scheidnitz, den 29. Juli 1866. 
Von Seiten der kgl. Commandantur. 
Au dem Dominium Krempa, Bahnſtatio 


n 
Dzieſchowitz O/S., ſtehen ſprungfähige 
Stiste rein Holländer Race, zum 


Septbr. 1866, Vormittags % 


uf.] Haus Vorder 


Aufforderung der Konkursgläubiger 
nach Feſtſetzung einer zweiten Anmeldungsfriſt. 

In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns Salomon Langer, Inhabers der 
Firma S. Langer jr. zu Ratibor, iſt zur Ans 
meldung der Forderungen der Konkursgläubi⸗ 
ger noch eine zweite Friſt 

bis zum 2. Septbr. 1866 einſchließlich, 
feitgeieht worden. 

„Die Gläubiger, welche ihre Anſprüche noch 
nicht angemeldet haben, werden aufgefordert, 
dieſelben, ſie mögen bereits rechtshängig ſein 
oder nicht, mit dem dafür verlangten Vorrecht 


bis zu dem gedachten ag bei uns ſchriftlich 


oder zu Protokoll anzumelden. 

Der Termin zur Prüfung aller in der Zeit 
vom 4. Juli 1866 bis zum Ablauf der zweiten 
Friſt angemeldeten Forderungen iſt 

auf den 14. September 1866, Vormit⸗ 

tags 10 Uhr, in unſerem Parteienzimmer 

vor dem Kommiſſar Hrn. Kreisrichter Lefeldt 
anberaumt, und werden zum Erſcheinen in 
dieſem Termin die ſämmtlichen Gläubiger auf⸗ 
gefordert, welche ihre Forderungen innerh 
einer der Friſten angemeldet haben. 

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
Det eine Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen 

eizufügen. 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerem 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen am hie⸗ 
ſigen Orte wohnhaften oder zur Praxis bei 
uns berechtigten auswärtigen Bevollmächtigten 
beſtellen und zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekanntſchaft 
fehlt, werden die Juſtizräthe Klapper, Engel- 
mann, Schmiedel, Horzetzky und Kneu⸗ 
ſel und die Rechtsanwälte Sabarth und 
Hoffmann zu Sachwaltern vorgeſchlagen. 

Ratibor, den 21. Juli 1 15021 
Koͤnigl. Kreis- Gericht. Ferien⸗Abtheilung. 


Bekanntmachung. [1500] 
In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Glaswaarenhändlers Wolff Dienemann aus 
Pleſchen haben nachträglich 
1) der Julius Simon aus Zerkow eine 
Waarenforderung von 5 Thlr. 20 * 
2) der E. J. Dienemann zu Krotoſchin 
ee von 351 Thlr. 9 Sgr. 6 Pf., 
3) die Kreisgeri ts⸗Salarienkaſſen⸗Verwal⸗ 
tung zu Pleſchen eine Koſtenforderung von 
1 Thlr. 23 Sgr.. 
der Kaufmann Thomas Muſielewicz 
zu Pleſchen eine Forderung von 200 Thlr. 
5 Zinſen, 2 Thlr. 5 Sgr. und 20 Sgr. 
un 
der Klemptnermeiſter Marcus Gold⸗ 
ring zu Pleſchen eine Forderung don 
3 Thlr. 23 Sgr. 
angemeldet. 
De Termin zur Prüfung dieſer Forderun⸗ 
gen i 
auf den 29. Auguſt 1866, Vormittags 
10 Uhr, vor dem unterzeichneten Kommiſſar 
in unſerm Gerichtslokale zu Pleſchen 
anberaumt, wovon die Gläubiger, welche ihre 
Forderungen angemeldet haben, in Kenntniß 
geſetzt werden. 
Pleſchen, den 12. Juli 1866. 
Königl. Kreis⸗ Gericht. 
Der Kommiſſar des Konkurſes. 


Auction. [901] 

Am 7. Auguſt c., Vorm. 9 Uhr ſollen im 
Stadt⸗Gerichts⸗Gebäude Betten, Kleider, Mö⸗ 
bel, 9 Kiſten mit Apothekerſchachteln, um 10 Uhr 
1 Steindruckpreſſe, 1 Flügel⸗Inſtrument von 
Kirſchbaum und Parquets zu 1 Saal und 
2 Zimmern; 

Nachm. 3 Uhr Neue⸗Graupenſtraße Nr. 8 
1 Drehmangel; 

Am 9. Auguſt c., Vorm. 9 Uhr im Ap⸗ 
pellations⸗Gerichts⸗Gebäude diverſes Mobiliar, 
Betten, Kleidungsſtücke, 3 Repoſitorien, 1 La⸗ 
dentafel, 5 große Firmaſchilder und 50 diverſe 
Gebinde, de werden. 

uhrmann, Auct.⸗Commiſſ. 


Hauskauf! 


Ein Haus mit guter Lage, wo ſich ein 
kleines Handelsgeſchäft und eine Feuerwerkſtätte 
anlegen läßt, wird mit 1000 Thlr. Anz. geſucht. 
Offerten: A. D. S. poste rest. Breslau. [1143] 


Gaſthofs⸗Empfehlung. 


Hierdurch erlaube ich mir, einem geehrten 
Publikum, die ergebene Anzeige zu machen, 
daß ich den Gaſthof zur Krone, Ecke der 
f . und Bahnhofsſtraße, am erſten 

uli d. 


4 


— 


S 
— 


I. Abth. 
Meyer. 


. pachtweiſe übernommen und er⸗ 
öffnet habe. Sämmtliche Fremdenzimmer find 
auf das beſte und comfortabelſte eingerichtet, 
und indem ich ſtets bemüht ſein werde, allen 
Anforderungen Genüge zu leiſten, empfehle 
ich mich einer reellen und prompten Bedie⸗ 
nung in jeder Hinſicht verſichernd zur gütigen 
eachtung. 

Waldenburg, im Juli 1866. [687] 
Auguſt Elsner. 


Unterzeichneter erlaubt ſich ſein Hotel 


um Köni 1 
en bon Preußen 


Gutskauf⸗Geſuch. 


Von einem ernſtlichen Selbſtkäufer wird 
ein Gut mit tragbarem Boden und gutem 
Wieſenverhältniß, nicht unter 250 Morgen, in 
deutſcher Gegend, mit einer Anzahlung bon 
8 bis 14 Mille Geier Gef. Offerten wird 
Herr Kaufmann Syring in Breslau, Ohlauer⸗ 
ſtraße Nr. 75, entgegenzunehmen die Güte 
haben. [1165] 


Gaſthaus⸗Verpachtung. 

Das in Rawicz auf dem 
Ringe gelegene Gaſthaus zum 
Kronprinzen iſt von Neujahr 
- Rab zu verpachten. Näheres 
bei Louis Friedmann daſelbſt. 1176] 


er 5 u. 10,000 Thlr. 
auf Güter, Breslauer Kr., unmittelbar nach 


der Tarhälfte eingetragen, find mit mäßigem 
Gewinn zu erwerben, durch 
8987 F. W. König, Albrechtsſtr. 33. 
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a 


12 


> 


in . 8 a. und Preiſen empfiehlt: 


„Nacho d.“ 


1962 


Seit vielen Jahren war 6 Handlung im Beſitz des Receptes zur Herſtellung eines bitteren Liqueurs, 
welcher durch ſeine vorzüglichen Wirkungen auf den inneren Organismus nach großen 


Anſtrengungen und Ermüdungen, 


ſo wie bei 


Magenſchwäche oder Unregelmaͤßigkeiten der Verdanungswerkzeuge (Diarrhoe etc.) 


bisher als wichtiges Fabrikgeheimniß bewahrt wurde. 


Die mannichfachen Mühſale unſerer ritterlichen Armeen bewogen uns jedoch, dieſes Fabrikat einmal im Großen 


anzufertigen und den hohen Heerführern zur Dispoſition zu ſtellen. 


Wir haben die Genugthuung, hierdurch anzeigen zu können, daß dieſe Widmung ſofort angenommen und ſpeciell von 
Sr. königl. Hoheit dem Kronprinzen von Preußen huldreichſt beſtimmt wurde, daß dieſem Erfriſchungsmittel der 


Name des erſten glorreichen Gefechts unter Höchſtſeinem e 


a ch o 


beigelegt werde. — Demnach ſtellen wir 1 Liqueur von heute ab in Originalflaſchen à 10 Sgr., die mit unſerem 
Etiquett und Stempel verſehen find, zum Verkauf, und erlauben uns auch beſonders im Hinblick auf die neuerdings 


Cholera Erkrankungen 


denſelben feiner, dieſer Krankheit entgegenkämpfenden Wirkung wegen dringend zu empfehlen. 


Seidel & Comp., Ning Nr. 27. 


mehrfach vorgekommenen 


Breslau, im Juli 1866. 


[631] 


Breslauer Korn 


aus reinem ee a Quart 6 Sgr., alten abgelagerten à Quart 8 und 9 Sgr., im 
Ganzen billiger, empfiehlt [866] Die Dampfkornbrennerei Mühlgaſſe 9, Sandvorſtadt. 


Solläandiſchen Saat⸗Raps, 


1. Abſaat vom Original, vorzügliche Qualität, verkauft zu 15 Sgr. pr. Scheffel über höchſte 
Breslauer Notiz das Dominium Pogarth bei Prieborn, Kreis Strehlen. Lieferung franco 
Breslau, Frankenſtein, Grottkau. {: 


Desinfection des Trinkwaſſers. 


Auf Schutz gegen Cholera und Brechruhr empfehlen Kohlen⸗Waſſer⸗Filter, welche 
das Waſſer klären und demſelben alle Anſteckungsſtoffe (Miasmen) entziehen, für eine einzelne 
Perſon von 25 Sgr. und für eine Haushaltung von 1 Thlr. r. an. 

ie Fabrik plaſtiſcher Kohle in Berli in, 1811 
rz und Vette), Engelufer 15. 


Lager bei Herz & Ehrlich in Breslau. 
Desinfections⸗ Pulver, 


ein Gemiſch von carbolſaurem Kalk und Eiſenvitriol, a fund 2 Sgr. Nur einige Loth 
in Abtritte, Senkgruben, Rinnſteine ꝛc. geſtreut, vertreibt ſofort jeden Geſtank. 


Carbol ſaure. 


Ein einziger Tropfen dieſer Flüſſigkeit auf ein warmes Eiſen gegoſſen, genügt, um ein 
Zimmer, Hausflur ꝛc. mit jenem eigenthümlichen, nicht unangenehmen Geruch zu chwängern, 
der jeden er Geruch beſeitigt, wie dies auch Herr Dr. phil. und med. Herrmann Cohn 
ſpeziell am 21. d. M. in der cleſiſchen Zeitung hervorhebt. 

Wir erlauben uns hierdurch die Herren Aerzte und Haus⸗Eigenthümer mit Bezugnahme 
auf die Bekanntmachungen des königl. Polizei⸗ gu beſonders aufmerkſam zu machen, 
und haben von — 1 bedeutende Vorräthe außerdem nachſtehenden Herren in 
8 Lager W 


Herren W. Lode & er Oblauerſn. 36/37, Hrn. €. $ Preuß, Schweidnitzerſtr. 6, 
Hrn. Adolf Koch, Ning 9 L. Samoſch, Antonienſtr. 36, 
„ Robert MB Reuſcheſtr. 19, ” Otto Menzel, Nicolaiſtr. 12, 


„Bernh. Joſ. Grund, Ring 26, 
u Sturm, Schweidnizerſtr. 36, 


8 Galiſch, Neue⸗Schweidn. Str. 18, 


& Laube, Matthiasſtraße 76, 


Die Theer⸗Producten⸗Fabrilen Lauterbach & Co. 
in Breslau und Kattowitz. 010 


P. 8. Auswärtige wollen ſich gefälligſt an vorſtehend genannte Herren wenden. 


Zur Rapsbeſtellung 


offerirt die Königl. Preuß. Patent⸗Kali⸗Fabrik von Dr. A. Frank in Staßfurt ihre 


Kali⸗Düngemittel, 


namentlich rohes ſchwefelſaures Kali gemahlen à Ctr. 15 Sgr., 
geſchmolzen und ff. ale à Ctr. 20 Sgr., 
ſowie concentrirte Kaliſalze Zfach 5 öfach aͤ Ctr. 19% Thlr. reſp. 3 Thlr. unter Garantie 


des Geha 

Vogüche Erfolge, welche auch in 1 Jahre wieder mit unſern Kalidüngemitteln 
bei Oelſaaten erzielt find und die geringen Koſten, welche deren Anwendung (auf einen Mag: 
deburger Morgen genügen 3 Etr. rohes ſchwefelſaures Kali) erfordert, empfehlen dieſelben 


beſonders für die nächſte Beſtellun 
f Proſpecte, Preis⸗Courante ꝛc. 1 und gratis. 299] 


Gedämpftes Kuochenmehl I. 


Künſtlichen Guano, Superphosphat in verſchiedenen 
Pondrette J. u. II., Qualitäten, worunter auch Su⸗ 


Staßfurter Abraumſalz, Prima⸗Qua⸗ perphosphat mit conc. Kali⸗ 
lität, 


Herren Gebr. Bergmann, Dalergaffe 30, 
Hrn. Carl Grundmann Suee., Ohlauerſtr. 8² 
„ Moritz Krauske, Karlsſtr. 49, 


2 2 2 


alz, 
Knochenmehl, mit 40 pCt. baer ans mit 25 pCt. Schwefel⸗ 


ſäure präparirt, 


Kali⸗Salz und echten Peru - Guano 
offerirt unter Garantie des Geb alts laut Preis⸗Courant die 


Chemiſche Dünger⸗Fabrik zu Breslau. 


Comptoir: Schweidnitzer- Stadtgraben Nr. 12. 
abrik: An der Strehlener Chauffee. [541] 


Anſtändige Damen, welche ſtille Wochen 70. Schuhbrü de 7 0. 
lligſt Ad t 
halten — — wollen gefälligſt ihre Adreſſeposte Ge 3 


rest. Breslau Z. 4 abgeben. Strengſte Dis⸗ 
l 1500 9091 fal e u. ſ. w., & Pfd. 2 S. Carhelftur, 
* 


eretion iſt Ehrenſache. 55 
Ein eiferner Geldfpind, nur Mittelgröße, Immer, Ware u. 4 85 0 Schubbrück 70. 11 


wird zu kaufen geſucht. Adreſſen werden I. Burm u. Co., Schubbrück 70. 
Correnus⸗Roggen 


an die Expedition der Breslauer Ze 107 un⸗ 

ter M. M. franco erbeten. 
empfiehlt das Dom. Gr.⸗Stein, Bahnhof Go⸗ 
golin, mit 5 Sgr. über hoͤchſte e 311 


. 
Bauhel et, Bl. er, Bohlen, | kiz am Tage der Lieferung. 
250 Stück 


den ufgabe geſchnitten, von der Do⸗ 
wal Breiim ile 9 Brynnek b. Tworog. 
fette, ſchwere Hammel verkauft Domiu. 
Kleutſch am Bahnhofe Saane 
72] 


Matratzen und Kiſſen 
i. Schl. gelegen. 


nano 


Oehley, Tapezirer und Decorateur, 


tr] Karlsjirape Nr. 41. Gerte ee Fer Fan 
en eide⸗ 
Gute Manerziegel Se 3 muh Sobeimafäne für 


verkauft billig aus der e Ziegelei, Eiſen, Hobelmaſchine für Holzbretter und Boh⸗ 
ſowohl ab dort, a 7 — Breslau. im „Bandage, Bohr d enable für 


ath, 
Inhaber des Stan e m gg km beliebe man an Ad. Proskauer 
Karlsſtraße Nr. 28. [903] Lin Breslau, Ring 18, einzuſenden. [1099] 


Gefunden 


wurde eine Broche von echten Steinen, der 
ſich legitimirende Verlierer wolle ſich bei J 
G. Herrmann am Rathhauſe Nr. 8, melden. 


Mein hieſiges, durch den 20 ahrigen Betrieb 
1 tenommirtes Spezerei⸗ und Eſſengeſchäft, 
mit welchem eine Reſtauration verbunden iſt, 
beabſichtige ich unter ſoliden Bedingungen mit 
Waarenbeſtänden, ſowie mit oder ohne Inven⸗ 
tarium zu verkaufen oder auf längere Zeit zu 
verpachten. 

Dem betreffenden Käufer oder Pächter ſtelle 
ich auch den Erwerb des Ringhauſes, in 
welchem ſich das Geſchäft befindet und welches 
ſich zu jedem anderen Betriebe G % ſpäter 
5 Peiskretſcham, den 26. Juli 1866. 

846 Joſ. Rother. 


Original holländiſchen Raps 


vom Haufe E. & S. & C. St. Martin & 
Comp. iu Rotterdam direct bezogen, offe⸗ 
riren wir in ausgezeichnet ſchöner Qualität. 
Schleſ. landw. Gentral-Eomptoit, 
[690] Breslau, Ning 4 
(Sjeiämiedetes Stabeifen 1 Schaare 
beſter Qualität, in allen Sorten und 
Dimenſionen; desgleichen Gußwaaren wie: 
Falzplatten, Streichbretter, Wagenbuch⸗ 
fen ꝛc., empfiehlt zum Hüttenpreiſe. (808 
Kempen, Prov. Poſen. 
Alexander Mugdan 
Niederlage 75 gräfl. Bet uud ſchen 
Eiſenwerke zu Baukau OS. 


Unger Bitter, 


ſeines magere wegen ſchon ca. 30 Jahr 
berühmt, iſt nur allein ächt zu haben, bei 


Otto Unger u. Sohn, 


Rum, Sprit: u. Liqueur⸗Fabrik, 810 
: Wilhelmsſtr. 2 b. 610 


Speckflundern bel 


[907] G. Donner, Stockgaſſe 29. 


6. Nicolaſſtraße 16. 
Carbelſdute a Fl. 2% Sgr., für 


merreinigung. 10 
Eiſenvittiol, a Pfd. 1 Sgr., für e 
gruben u. Kloaken 1. 
Die chemiſche Producten⸗Handlung bon 
D. Wurm, Nicolaiſtr. 16. 


Geſucht: 


Graupenmühlen mit horizontaler Welle, 
Offerten sub M. H. durch die Expedition 
der Breslauer Zeitug erbeten. [834] 


Prima penſylv. Petroleum 


offeriren in beſter Qualität: 
Cuhnow & Co,, 


1069] Büttnerſtraße 32. 


Reelle Preiſe 


zahlt für gebrauchte Herren: und Damen⸗Kkei⸗ 
15 * Betten und Wäſche: 
1089] Ro. Kihr, Schuhbrücke 42. 


Zur 1 une von Agenturen aller, Art 
empfiehlt fi [749] 
Gau Wichards in Berlin, 
Neue Friedrichsſtraße 25. 


Ein junger Mann von angenehmen ehe 
rem und guter Schulbildung kann als Le 
ling in meinem Colonialwaaren und Delika⸗ 
teſſengeſchäft ſofort eintreten. 117 
M. Krebs, Breslau, . 34. 


+ “| 

Ein tüchtiger gewandte Sp gzeriſt Pt t), 
aber nur ein folder, mit guten Zeugniſſen, 
ndet zum 15. Auguſt ein Unterkommen. 
äh. franco auf Chiffre Z. poste rest. Glatz. 


Ein Wirthſchaftsſchreiber, 


welcher während mehrerer Jahre ſein Fach 
geübt hat und gute Zeugniſſe aufweiſen kann, 
— 5 zum 1. Oktober ein Unterkommen und 
ann ſich perfönlich melden bei dem Dominium 
Poln.⸗Würbitz bei Conſtadt. [889] 


Ein tüchtiger Schneidermei er 
wird als Wertführer für ein herren 
Garderobe⸗Geſchäft in einer 
Stadt N 


5 + 


Nicolaiſtraße Nr. 8 


Ein Müblen-Werkfühter. 

Für eine Dampfmühle mit zwei — ängen 
und einem Spitzgange wird ein W erkfühter 
geſucht, der mit dem Mahlen der 5 5 
ſchine und vorkommenden Ausbeſſerungen ver⸗ 
traut iſt und dem gute Zeugniſſe zur Seite 
ſtehen. — Briefliche Meldungen werden in 
Praszka bei Landsberg DJS. frauoo ent: 
gegengenommen. 1166] 

Die Mühlen⸗Verwaltung. 


Ein mit dem Gemüſebau und der Obſtbaum⸗ 
zucht, ſowie mit der Behandlung der Orangerie 
vollkommen betrauter 


Kunſtgärtner 


(ohne Familie) dem u Zeugniſſe zur Seite 

ſtehen, ſucht zu Michael is d. J. unter beſchei⸗ 

nen Anſprüchen ein anderweitiges Engagement. 
5 17 O/S., den 25. Juli 1866. 
[1156] Franz Gawlik. 


Das Dominium Nieder⸗Kaiſerswaldau, 
Kreis Goldberg - Haynau 

ſucht zum 15. Auguſt für ſeine Dampfbrennerei 

einen lden cautlonsfähigen Brenner. Nähe: 

res bei perſönlicher Vorſtellung u. Ae 

von Atteſten bei dem Beſitzer [805] 


Bei Beginn der neuen Campagne 
finden tüchtige jünge Leute zur Erler⸗ 
nung der Spiritus⸗Fabrikation bei mir 
Aufnahme. Wer ſich der Sache mit 
Ernſt annimmt und Reeles leiſtet, wird 
nach der Lehrzeit ſofort durch mich placirt. 
Rudelsdorf b. Heidersdorf, 28. Juli 1866. 
Theodor Kieſewetter, 
[890] az Inſpector. 


Lehrlings⸗ 8= Geſuch. 
Ein junger Mann mit nöthiger Schulbil⸗ 
dung kann ſofort oder zum 1. Oktober d. J. 
als Lehrling in meine Buch⸗, Muſikalien⸗ und 
Papierhandlung eintreten. — Näheres auf 
directe frankirte > Anfragen. [527] 
Beuthen O. Schl. F. Goretzki. 


Ein junger Mann, welcher Luſt hat die 
Apothe erkunſt zu erlernen, findet unter 
annehmbaren enge fofort eine Stelle 
als Lehrling bei ottſchalk, 
Apotheker in Glatz. 


Fur ein Manufactur⸗Waaren⸗ ⸗Geſchäft einer 
bedeutenden Stadt Vor⸗Pommerns, werden 
zum 2. October d. J. zwei Lehrlinge unter 
Tang Bedingungen geſucht. Selbſtgeſchrie⸗ 
ene Offerten werden unter T. 30 in der 


Expedition 5 Ztg. entgegengenommen. 
artenſtraße 5, ſind 2 herrſchaftliche 


en mit Gartenbenutzung im 3. 
Stock und par terre zu vermiethen, bald oder 
zu Michaelis zu beziehen. 11159 


m Neumarft 21 find zwei nit * 
Wohnung zu vermiethen. 111 


e 4, iſt die Hälfte der 2. oder 
1e dne Michaeli zu beziehen. Näheres 
2. Etage linke. [1146] 


NEN 12 
3. vermiethen die J. Etage, beſtehend 5 
Saal, 6 Stuben, 2 Cabinets, Küche u 


Beigelaß nebſt großem Balkon nach dem Gar 


ten. Das Nähere See e 
Nr. 14, beim Wirth. 


Drei 4528 


eingerichtete Parterre-Tomptoirs am 
Nikolai⸗ Stadtgraben, in der Nähe der Bahn⸗ 
hoͤfe und der neuen Börſe, find von Mi⸗ g 
chaelis d. J. ab zu vermiethen. 

Im Stangenſchen Annoncenbureau, 
n 28, iſt das Nähere zu erfah⸗ 
„ren; auch liegt daſelbſt ein Grundriß der 
Lokalitäten Lokalitäten zur gef. Einſicht aus. 


Weinen, zu 22 Thaler, 120 Thlr. und 
80 Thaler find zu vermiethen, Michaelis 
zu beziehen, Wallſtraße Nr. 14. Näheres 
beim Haushälter. 11174 


N 2, 1. Etage, ſind 3 Stuben, 
welche ſich zum Geſchäfts Lokal eignen, zu 
vermiethen und gleich zu beziehen. Näheres 
bei dem Oekonom daſeldſt [1148] 


Term. 1. Oktober d. J. zu vermiethen: 
Kleine Holzgaſſe la, Ni olai- Wachplatz, die 
erſte Etage 7 Stuben, Beigelaß. 11083) 
Neue Oderſtr. Se vis-A-vis dem Kronprinzen, 
2te Gtage 3 Stuben, Beigelaß 190 Thlr., 
zte Etage 4 Stuben, Beigelaß 160 Thlr. 


Breslauer Börse vom 39. Juli 1866. Amtliche Notirungen. 


902) 


Verlag von Eduard Trev Trewendt in Breslau. 
In allen Buchen ane iſt zu haben: 


Prenßiſche ht Anwalt 


praktiſches Haudbuch für 
Achte ver Kapitaliſten, 


Kaufleute, Fenn N otheter, Handels» 
leute, ka ſioniſten und Hausbeſitzer bei Ein⸗ 
Wee ihrer Forderungen im gerichtlichen 
ege unter Rerückſichtigung aller bis zum 
Jahre 1858 ergangenen Jeſetze und Entſchei⸗ 
dungen, debe ect auch der neuen Konz 
Kurs-Drönung, nebſt mehr als 50 Formularen 

zu allerlei lagen, Exekutions⸗ und Arreſt⸗ 
Geſuchen, Schriften im Konkurſe. 
Sechste neu bearbeitete und erweiterte Auflage. 
Gr. 8. 5 Bo 5 Maui 

PN 1.0 

Es giebt wohl kaum einen ſchäftsmann, — 
mag er nun Kaufmann oder Gewerbtreibender 
In 7 der nicht dann und wann in die Lage 

käme, Außenſtände auf dem Wege Rechtens 

einzutreiben. Für dieſe iſt der „Nechtsanwalk 
ein umſichtiger und zuberläffiger Rathgeber, 
der ſie durch zweckmäßige Formulare in den 
Stand ſetzt, in den meiſten Fällen das ge⸗ 
. Verfahren ſtrenge den beſtehen⸗ 
den Vorſchriften gemäß ſelbſt N 
und durchzuführen. [349] 


Im Comptoir der Buchdruckerei 
Herrenſtraße Nr. 20 
ſind vorräthig: 
Eiſenbahn⸗ und Fuhrmannsfrachtbriefe, 
Oeſterr. Zoll⸗ uno Poſt⸗ Deklarationen, 
Miethsguittungsbücher, 
Tauf⸗, Trau⸗ und Begräbnißbücher, 
Prozeß⸗ Vollmachten 
Schiedsmanns⸗Protokollbücher, Vorla⸗ 
dungen und Atteſte. [108] 
Emin 3 ift der 2. Stock zu were 
K 8 oder bald zu beziehen. 410 * 
im 


die 1. oder 2. Etage, 


beſtehend aus 9 Piecen, iſt Michaelis zu ver⸗ 
miethen Büttnerſtraße 32. [1070] 
Peotterie: ⸗Antheile zur bevorſt. 2. Klaſſe In 
wieder abzul. und Ve für alle 4 — — 
A a8 Thlr. u 8 à 
7 u 1 Thlr. — uch Mew unter Be 
1675 Schleſinger, Breslau, Ring 52. 
N 


König's Hotel, 


2 

88. Albrechts-Sirasse N 
empfiehlt ſich geneigter Beachtung ganz ergebenſt. 
Preiſe der Cerealien. 


Amtliche (Neumarkt) . 
Breslau, den 30. Juli 186 


feine, mittle, ord. W. Wanre 
Weizen, weißer 76—80 70 63-66 S 
dus gelber 73276 70 6266 
Roggen 5354 52 49—51 „ 
Ger EV, > Aa 43—44 42 40-41 
17 n 32—33 31 29— 5 
rbſen 62—65 54 52—54 


Notirungen der von der Handelskammer er⸗ 
nannten Commiſſion zur Feſtſte 
Wp von Raps und Rüb 


150 Pfd. D in € in 5 


Raps 
Rübſen, Winterfr. 174 150 160 
Amtitliche Börfennotiz far A Kartoffel: 
Spiritus pro mo Quart 78 i 80% Tr 


jen Pro 


es. 


— — —-— VEREINS 
28. u. 29. Juli Abs. 10 U. Mg.6 U. Nchm. 2 


2 — — — 

Lu 70 bei 0% 329,½¼/1 328749 327783 
Luftwärme + 12,0 / 10,2 + 17,0 
Thaupunkt + 86 +79 4 74 
Ain ung 7600. Säpc. dcp. 

Wind NO O S8 0 NO 
Metter trübe bewölkt wolkig 
Wärme der Oder + 11,5 


Dine de ı 2 
29. u. 30. Juli Abs. 10 l. IM. Mg. 6 U. Nchm.e U. 
3 bei 0 22770 77% Ds 307035 


Luftwärme ＋ 13,4 7 10,6 + 154 
Thaupunkt 90 + 53 ＋ 76 
Ain aun Der 7 50 
Wind SO 1 2 
Wetter überwölkt willig wolkig 
Wärme der Oder + 12,5 


Zi Brief. Geld. t. 
Wechsel-Course, | | Schles. Pfdbr N Kosel-Oderb., 4 533, 54 bz, 
Amsterdam. kS 1443 G. & 1000 Tu. 330 88 | 874 Opp.-Tarnow. 4 751. B. 
8 e a een 
110 2 — 
dito, 10 1“ dito Lit. % — | 93. |amerikaner. ‚6 785 ba. B. 
L : B Poln. Pfndbr.'4 61 5. 
ondon dito Lat, " Krak.-Obschl. 4 — 
vate Su 601 B. B. | 3 1000 ht | 948 der der nee 4 De 
aris Venen. . 0 nk 7 * 
Wien det. WIM] — ee , | 924 | — 9 945 9 
Frankfurt 2M = Posen. dito 89% | 88% pr. St. 100 Fl. > 
Augsburg 2 — Eisenb.-Prlor.-A. N Oest. Silb. A. ö 
Leipzig 250 —  |Bral.-Sch.-Fr.4 | — 88 ftal. Anleihe 5 527 br. 
Warschau 81 dito 44 934 93 N 1 
Gold- u. Papiergeld. Brier fü Geld. Köln-Mind. IV. |'— |- or 5 0 
Dukaten 964 | — dito V4 — | — |Wrech.- Wien. ER 
Louisd’or ....... 111 — _|Ndrechl.-Mrk.4 | — | — Er. W. Nrdb. . 2 
Poln. Bank Bit. — , | dito Ser. 1.4 — — Gal. Kade k. 5 
Russ. dito. 724 71½ Oberschl. D. 4. — 88 Bilb. . 5 
Oester. Bankn. 840 844 — 7 2 791 — V 1. Fr. 7 
iso „44 — 93 |ind.-u.bergw.-A, 
3 2 95 101 U ya 4 — — schl. Feuer- v. 4 2 
reus, 5 . 2 to — — in.-B ’ 
Freiw. RER. 141 977 | 963 | dito damm. 5 — — Bras! fe 13 — 
i Au 801 96 || dito dito 4 — chl. Zukh.-A| | — 
St.-Schuldsch., 34/ 828 821 |Inl.Eisenb-St..A. dito St.- F. 4 — 
Präm.-A. 1855134] 1204) — |Brsl.-Sch.-Fr. 4 138 G. rouss, und ausl. 
Bresl. St. 15 41 — — |Neisse-Brier. 1 — Bank-A. u. Obl. 1084 6, 
dito 41 — | — Narschl.-Mrk. chles. Bank. 4 
Posen. Pfdbr. 4“ — — Obrschl. A. C. 3, en ch B. Disc.-Com. = 
dito N dito 5.04% 147 6. Darmstädter. 
Pos. Cred.-Pf. 4 885 Rheinische. = ester. Crediclb 55 B. 
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